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Vauptgeſchäftsſtelle:

witktenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rrriſe.

Koalitionrechts-Humbug.
Das Scharfmachertum ſtützt ſeine Propaganda für neue

usnahmerechtliche Mißhandklung der freien Arbeiter-Organi-
ationen bekanntlich auf den Vorwand, daß es notwendig ſei,

Koalitionsrechts“ entgegen
zuwirken, die Arbeitswilligen vor Terrorismus“ zu ſchützen.
Das „Koalitionsrecht ſelbſt aber ſolle „völlig un
angetaſtet“ bleiben. Eine damit übereinſtimmende Erklärung
hat vor einigen Tagen auch der Reichskanzler v. Bethmann
hollweg im Reichstage abgegeben: nur gegen „Auswüchſe“
des Koalitionsweſens müſſe, und zwar auf dem Voden des ge
meinen Rechts, eingeſchritten werden; Gingviffe in die
oagalitionsfreiheit dürften dabei nicht or-
olgen.
Wir haben ſchon öfter dargelegt, was von derartigen Er

klärungen zu halten iſt. Und nun wollen wir uns einmal
mit der wichtigen Frage beſchäftigen: Beſteht im Deut-
chen Reiche für die Arbeiter wirklich eine ge-
ſetzlich gewährte und geſicherte Koalitions-
freiheit? Darüber herrſchen, auch in Arbeiterkreiſen, viel-
fach noch ganz falſche Vorſtellungen.

Die Frage iſt errtſchieden zu ve rneinen. Tatſächlich ent
halten die g8 162 und 168 der Gewerbeordnung, von denen

an ſagt, daß ſie „das Koalitionsrecht regeln“, ein die Ar
beiterklaſſe ſchwer benachteiligendes Aus-
riahmerecht

Zunächſt iſt folgendes zu beachten: Bis zum Jahre 1869
waren in gang Deutſchland gewerbhiche Kogalitionen zur Sr-
angung günſtiger Lohn- und Arbeitsbedingungen bei Strafe
verboten. Lediglich dieſe Verbote und Strafbeſtimmungen
wurden durch den 152 der Gewerbeordnung von 1860 auf
gehoben, nicht aber auch die ſonſtigen, die Ausübung der Koa
litionsfreiheit verhindernden oder beſchränkenden Beſtim

nungen der Landesgeſetze, vor allem die der Ver
und Verfammlungsgeſetze. Von vornherein traten

Rechtsgelehrte“ mit der Auslegung hervor, daß der S 162
keine Anwendung finde auf ſolche Arbeiter und Arbeitgeber,
pekche in Gewerben beſchäftigt ſind, die überhaupt nicht unter

die Gewerbeordnung fallen, zum Beiſpiel die im Eiſen-
bahnbetrieb beſchäftigten und die Schiffsmann-
ſchaften auf Seeſchiffen. Zu den „Gehilfen“ im Sinne des
8 152 wurden jedoch auch die Betriebsbeamten,

JWerkmeiſter und Techniker gerechnet.
Eine einſchränkende, ſowohl von Rechtslehrern als auch von

der Rechtſprechung öfter gemachte einſchränkende Auslegung
geht dahin, daß die 88 152 u. 1686 m ur ſolche Verabredungen
und Vereinigungen im Sinne habe, welche auf die Verände-
rung der Bedingungen der Lohn- und Arbeitsverträge in
einem beſtimmten Arbeits verhältniſſe oder in
einem beſtimmten Gewerbszweige oder an einem
beſtimmten Orte beziehen. Man „nahm an“, daß Ver-
abredungen und Vereinigungen, welche die Verbeſſerung
der Lage der Arbeiter im allgemeinen, be-
ziehungsweiſe günſtigere Lohn- und Arbeitsbedingungen durch

Veränderung der Geſetzgebung, durch Ein-
wirkung auf die Sozialpolitik oder durch Zu-
hilfengahme der Mittel des Staates mittelbar
bezwecken, nicht den in den S 16562 und 158 „gemeinten“ ent
ſprechen, viekmehr Verabredungen und Vereinigungen „poli
tiſcher Art ſeien

Dieſe und alle ſonſtigen einſchränkenden Auslegungen des
152 haben in der Rechtſprechung immer nur auf die Koali-

tionen der Arbeiter Anwendung gefunden, niemals
auch auf die der Unternehmer. Dieſe haben immer
eine völlig uneingeſchränkte, durch keinerlei polizeiliche Maß
nahmen und gerichtliche Entſcheidungen angetaſtete Koalitions-
freiheit genoſſen und betätigt.

Es iſt das ein Zuſtand, den der „maßgebende“ Falktor der
Geſehgebung, die Regierung, ge wollt hat. Eine plumpe
Unwahrheit iſt es, daß ſie bei Feſtſtellung der koalitions
rechtlichen Begriffe“ in der Gewerbeordnung ſich habe leiten
laſſen von der Tendentz, ein „gleiches Recht für Arbeiter
und Unternehmer“ zu konſtruieren. Das genaue Gegenteil
hat ſie beabſichtigt und mit Hilfe der Polizei und der Juſtiz
tatſächlich erreicht: Ungebundenheit, abſolute, das
infamſte Willkürregimentin ſich ſchließende,
Freiheit der Unternehmer- Koalition und
Behinderung, Vergewaltigung der Arbeiter-
organiſation. Jn den Motiven der Regierung zu dem
Gewerbeordnungs- Entwurf von 1868 iſt wörtlich zu leſew:

„Die beſtehanden Koalitionsverbote werden be
ſeitigt, dagegen bleibt der Koalition der ſtaatliche Schutz
vorent halten und der im Jntereſſe der Freiheit not
wendige Schutz gegen den Mißbrauch, die freie Ent
ſchließung der Arbeiter (wohlgemerkt: nur der Ar
beiterl) durch Drohungen und von Gewalt zu
er heigen wird in einer Strafbeſtimmung 168) ge

Daraus geht klar hervor, daß dem S 1658 von vornherein
die Tendenz gegeben wurde, als „Arbeitswilligenſchutz“ zu
wirken g die Arbeiterkoalition zugunſten der Unternehmer.
Dieſer Paragraph iſt einer der bösartigſten aus nahme-
rechtlichen, geradezu darauf berechnet, den Arbeitern den
Gebrauch des „Koalitionsrechts“ wenigſtens möglichſt zu er

eren.
Jn dem S 152 begreift ſich alſo nicht ein wirkliches

Recht. Durch die bloße Aufhebung von Verboten

ſchaft zu gebrauchen.

obrigkeitlich geſtützte

wird ſolches Recht nicht konſtruiert. Weſentliche Voraus
ſetzung poſitiven Rechts iſt, daß die rechtliche Handlungsfrei-
heit geſetzlich geſchützt iſt. Dieſer Schutz iſt der Ar-
beiterkoalition nicht gewährt worden ſie genießt tatſächlich
nicht einmal die rechtliche Anerkennung. Der
„Rechtszuſtand“ iſt lediglich der, daß die Arbeiter durch kein
geſetzliches Verbot verhindert ſind, ſich zu koalieren.
Tun ſie es auf Grund von Beſtrebungen, die der Staatsgewalt
und den hevrſchenden Klaſſen nicht genehm ſind, ſo verfallen
ſie einem „im Namen des Rechts“ geübten Syſtem der Ver-
folgung und Unterdrückung.

Der ausnahmerechtliche Charakter des S 153 iſt
ein ganz offenbarer. Er bedroht mit Gefängnisſtrafe
bis zu drei Monaten den, der durch Anwendung körper-
lichen Zwanges, durch Drohungen, durch Ehrverletzung oder
Verrufserklärung andere beſtimmt oder zu beſtimmen verſucht,
an Verabredungen nach S 152 teilzunehmen. Damit ſetzt
dieſer Paragraph ſich über das gemeine Recht hinweg.
Er bedroht mit Strafe Handlungen, die, wenn ſie zu andern
Zwecken begangen werden, nicht ſtrafbar ſind. Körper-
licher Zwang, Drohung, Ehrverletzung, Verrufserklärung ſind
in der Tat dem gemeinen Strafrecht un bekannt. Das
Strafgeſetzbuch verfolgt den körperlichen Zwang nur unter
gewiſſen Umſtänden, zum Beiſpiel als Mittel zum
Raub (S8 240), die Drohung als Bedrohung mit einem Ver
brechen oder Vergehen, als Mittel der Nötigung
(S8 240, 241) oder allgemein als Mittel zur Erpreſſung,
die Verrufserklärung in keiner Geſtalt.

Und warum werden im S 16583 der Gewerbeordnung die
da erwähnten Handlungen mit harter Strafe bedroht? Sind
dieſe Handlungen etwa auf ſchlechte, verwerfliche Zwecke ge
richtet? Keineswegs, die organiſierten Arbeiter bemühen ſich
um die Wahrung berechtigter Jntereſſen, um
beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen, um die Abwehr der
Unternehmerwillkür, um eine menſchen würdige Exi-
ſtenz. Sollen dieſe Bemühungen, beſonders bei einem Streik,
Erfolg haben, ſo müſſen die Arbeiter verſuchen, die Unter-
ſtützung der ihrer Koalition nicht angehörenden Berufs und
Klaſſengenoſſen zu gewinnen. Sie müſſen an dieſe Leute
herantreten. Aber eben dieſes Herantreten, die Einwirkung
Streikender auf „Arbeitswillige“, iſt es, was durch den S 153
verhindert werden ſoll. Deshalb hat die Juſtiz nach
Wunſch und Willen des ſcharfmacheriſchen Unternehmertums
die Begriffe Zwang, Drohung, Ehrverletzung, Verrufs Er
klärung höchſt willkürlich und jedem geſunden Rechtsempfinden
hohnſprechend angewendet auf Handlungen, die nach gemeinem
Recht unmöglich als ſtrafbar zu erfaſſen ſind. Hinzu kommt,
daß die allgemeine Strafgeſetzgebung bei wirklichen Delikten,
die gelegentlich der Wahrnehmung berechtigter
Jntereſſen oder in Erregung begangen werden, Mil
derungsgründe zubilligt. Anders ergeht es dem Ar-
beiter, der gelegentlich einer Arbeitseinſtellung einem „Ar-
beitswilligen“ einige kräftige Worte der Mahnung oder Miß-
billigung zuruft, ihn unter Appell an das Ehrgefühl zu über
reden verſucht, ſich dem Streik anzuſchließen, oder auf fri-
vole Provokationen von ſeiten Arbeitswilli-ger in der Erregung hart antwortet. Jhm werden keine
Milderungsgründe zugebilligt; ihm wird die Wahr-
nehmung berechtigter Jntereſſen abßgeſprochen;
ja, das Eintreten für ſolche Jntereſſen wird ihm geradezu als
erſchwerender Umſtand angrechnet; er wird hart beſtraft.

Nach dem gemeinen Recht kann Ehrxrverletzung (Beleidigung),
Drohung, Nötigung mit Geldſtrafe (Mindeſtbetrag 3 Mk.)
geghndet werden. Oft kommt es vor, daß ſelbſt für Beleidi-
gungen hoher Staatsvertreter auf Geldſtrafe erkannt wird.
Aber für den „Streikſünder“, für den, der in Wahrung
denkbar berechtigter Jntereſſen einen Arbeitswilligen „belei-
digt', gibt es nur Gefängnisſtrafe bis zu dreiMonaten, „ſofern nach dem allgemeinen Strafgeſetze nicht
eine härtere Strafe eintritt“.

Der Theorie und dem Wortlaut nach ſoll der S 153 auch auf
Arbeitgeber Anwendung finden. Tatſächlich ſind dieſe
von ihm aber noch niemals betroffen worden, ob-
wohl ſie unter Anwendung all der da verpönten Mittel, unter
einem Terrorismus niederträchtigſter Art gegen die Arbeiter
und untereinander vorgehen. Sie ſcheuen vor den ſchärf-
ſten Zwangsmitteln zugunſten ihrer Koalition nicht
zurück. Und es hat ſich noch nie ein Staatsanwalt gefunden,
der dagegen die Strafverfolgung eingeleitet hätte. Man denke
nur an das infame Unweſen des Syſtems der ſchwar-
zen Liſten, an die Verrufserklärung und den
Boykott, den das koalierte Unternehmertum gegen wider
ſtrebende Elemente des eigenen Berufs richtet, um ſie zum
Beitritt zu zwingen.

Jn der Praxis war der S 153 ſtets lediglich ein Ausnahme-
Paragraph zuungunſten der Arbeiter. Mit ſkanda-
löſeſter Parteilichkeit iſt er von den Gerichten immer
nur gegen die Arbeiter angewandt worden. Die Unter
nehmer haben ihm ſtets unbehelligt von der „ſtrafenden
Gerechtigkeit“ Hohn geſprochen. Gerichts- und Ver-
waltungspraxis ſind unausgeſetzt darauf bedacht ge-
weſen, ihn als eine wahre Geißel für die koalierte Arbeiter-

Trotz alledem ſoll ein „Kogalitions recht der Ar-
beiter“ exiſtieren. Nein, das exiſtiert nicht, ſondern nur die

und geſchützte Koali-
tionswillkür des Unternehmertums. Es iſt alſo
abſurd, im Zuſammenhange mit der Frage des „Arbeits-
willigenſchutzes“ deſſen zu ſprechen, daß „das Koalitions-

recht der Arbeiter nicht angetaſtet werden
ſolle. Was nicht beſteht, das kann natürlich nicht angetaſtet
werden.

Darauf iſt ſozialdemokratiſcherſeits ſchon oft hingewieſen
worden. Ein Recht, welches die Koalitionsfreiheit als poſi-
tives Recht zugibt, muß erſt geſchaffen werden. Zahlreich ſind
die in dieſer Richtung gehenden Anträge, die unſere Vertreter
ſchon ſeit Anfang der ſiebziger Jahre im Reichstage geſtellt
haben.

Mit immer größerer Energie muß die Arbeiterſchaft den
ſcharfmacheriſchen Umtrieben, der elenden Behauptung, daß die
„Koalitionsfreiheit nicht angetaſtet“ werden ſoll, entgegen
treten mit der Forderung: reichsgeſetzliche Gewäh-
rung und Sicherung des Koalitions rechts.

Arbeitsloſen-Unterſtützung.
Der Miniſter des Jnnern erklärte im Reichstag, daß es ſo

gut wie völlig an jeder ausreichenden Statiſtik über die wirk
liche Arbeitsloſigkeit der deutſchen Proletarier fehle. Die Ar
beitsloſenzahlen der freien Gewerkſchaften, ſo exakt ſie wären,
ſie bildeten doch nur einen Ausſchnitt von der Geſamtarbeits-
loſigkeit. Jm Miniſterium des Herrn Delbrück hat man ſich
Mühe gegeben, die vorhandenen Zahlen über die Arbeitsloſig
keit zuſammenzufaſſen. Das 180 Seiten ſtarke Dokument, das
als ſtatiſtiſches Material zur Frage der Arbeitsloſigkeit im
Reichsamt des Jnnern zuſammengeſtellt worden iſt, enthält
aber nicht nur keine einzige neue Zahl, ſondern es fehlen ihm
auch die geringſten Anſätze eines Verſuchs, die Geſamtheit der
deutſchen Arbeitsloſen auf Grund der vorhandenen Zahlen zu
ſchätzen. Demnach muß man annehmen, daß das Miniſterium
des Jnnern zurzeit ſich unfähig fühlt, überhaupt etwas für
die Arbeitsloſen zu tum. Aus welchen Gründen das deutſche
„Arbeitsminiſterium“ ſteril iſt, bleibt im Dunkeln.

Nun ſollen die Kommunen mit raſcher Hilfe heraus! Bis
jetzt ſieht es mit der Arbeitsloſenverſicherung durch deutſche
Gemeinden noch geradezu jämmerlich aus. Stellen wir ein
mal feſt:

Wirkliche
zurzeit:

Arbeitsloſen Verſicherungseinrichtungen haben

Art der Unterſtützungseinrichtung Aue

BerlinSchöneberg Zuſchüſſe an Verbände und Sparer 13 818,25
Köln. ne d egeenast. asIiſi5 69 404,40
Erlangen Zuſchüſſe an Verbände 2658,Freiburg i. B. Zuſchüſſe an Verbände und Sparer 1927,17
Schwäbiſch-Gmünd Zuſchüſſe an Verbände 1000,
Kaiſerslautern Zuſchüſſe an Verbände 5000,
Mannheim Zuſchüſſe n (Wewrlegt ln 25 000,
Mülhauſen a an Verbände 2 272,49Straßburg. uſchü ſe an Verbände 3 552,21Stuttgart Zuſchüſſe an Verbände und Sparer 9673,19
Eßlingen Zuſchüſſe a. Verbände (15. Okt. 1913 gegründet).

Unterſtützungen an Arbeitsloſe gewährten auch die Städte
Mainz, München, Paſſau und Eupen. Das iſt im großen und
ganzen bis jetzt die poſitive Leiſtung der deutſchen Kommunen
für die Arbeitsloſenverſicherung. Die Städte, die in den
letzten Jahren Anträge auf Einführung einer Arbeitsloſen-
verſicherung abgelehnt haben, verdienen die beſondere Auf-
führung. Es ſind: Augsburg, Berlin-Wilmersdorf, Braun
ſchweig, Charlottenburg, Danzig, Deſſau, Duisburg, Slberfeld,
Halle (Saale), Hamburg, Hof, Köpenick, Kulmbach, Leipzig,
Regensburg, Spandau, Solingen, Wiesbaden und Würzburg.
Mit dieſer Aufzählung wollen wir nicht behaupten, auch die
letzte reaktionäre Stadt, die die Arbeitsloſenverſicherung ab
lehnte, genannt zu haben. Die Zahl der Kommunen, die Unter
ſuchungskommiſſionen einſetzten, iſt ungefähr ſo groß wie die
Zahl der Städte, die es ablehnten, die Arbeiter zu unterſtützen.

Die kommunale Arbeitsloſenfürſorge iſt in Deutſchland noch
in den allererſten Anfängen. Es iſt die Aufgabe der Arbeiter,
dafür zu ſorgen, daß den Kommunen das Gewiſſen geſchärft
wird. Auf jeden Fall darf es nicht ſo bleiben, daß die Arbeiter
ihre Groſchen für Aufgaben verwenden müſſen, die den Kom-
munen und dem Staat zufallen. Haben doch erſt jetzt wieder
die Berliner Arbeiterorganiſationen, weil ſie das Elend der
Arbeitsloſen nicht mehr mit anſehen konnten und die Kom-
mune nicht dazu zu bringen geweſen iſt, ernſthaft etwas zu
tun, rund 100 000 Mk. für Weihnachtsunterſtützung der Ar
beitsloſen bewilligt. Die arbeitenden Berliner Proletarier
werden zu dieſer Summe noch manche tauſend Mark hinzu-
fügen. Jm gleichen Sinne iſt die Partei und das Gewerk-
ſchaftskartell in Leipzig vorgegangen.

So ſteht zurzeit die Frage der Arbeitsloſenverſicherung, daß
die Berufenen, die Städte und der Staat, ſich mit Ausreden
drücken und die nach der Behauptung aller bornierten Patrio-
ten Unberufenen dafür ſorgen, daß die Arbeitsloſen während
der chriſtlichen Feiertage des Jahres nicht zu hungern brauchen
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Alſo doch große Arbeitslofigkeit.
Es gibt keine große Arbeitsloſigkeit! Beſondere Maßnahmen,

um Arbeitsloſe zu unterſtützen, ſind nicht erforderlichl Wer
arbeiten will, der findet Beſchäftigung! Die Landwirtſchaft
hungert nach Arbeitskräften So tönt es aus dem Chor der
kleinen und großen Scharfmacher. Freiſinnige Junkerfreſſer
und agrariſche Demokratenſchlucker ſind mit den Jnduſtrie
feudalen einig im Widerſtand gegen Arbeitsloſenfürſorge. Nun
aber verrät die entſchieden agrariſch gefinnte ſogenannte
Deutſche Arbeiterzentrale, daß tatſächlich die Ar
beitsloſigkeit groß iſt und auch der Landwirtſchaft überreich



W

viel Kräfte zur Verfügung ſtehen. Nach Angaben im Rei
anzeiger berichtet die Arbeiter Zentrale über ihre Tätigkeit
unter anderem folgendes Da der Bedarf der deutſchen Land
wirtſchaft an Arbeitern in dieſem Jahre für die Winter
monate verhältnismäßig klein iſt, war auf dem landwirtſchaft
lichen Arbeitsmarkt überall ein Ueberangebot zu beobachten,
ſowohl im Oſten des Reichs, wo die nachgefragten Arbeits
perſonen ohne Mühe aus den Reihen der in die Heimat Zurück
kehrenden angeworben werden konnten, als auch im Weſten,
wo ſich der Landwirtſchaft viele Arbeiter anboten, die den
Sommer über in der Jnduſtrie beſchäftigt

Jm Weſten war die Arbeitsmarktlage in der Induſtrie wenig
verändert. Die Gruben- und die geſamte Montaninduſtrie
zeigten beide nur eine geringe Aufnahmefähigkeit, und auch
das Baugewerbe, die Steinbrüche, die Ziegeleien und Tiefbau
Unternehmen, die bisher noch mäßig beſchäftigt waren, nahmen
neue Arbeitskräfte nicht mehr an, ſchränkten vielmehr ihren
Betrieb teilweiſe bedeutend ein.

Arbeitsloſe ſuchen vergebens nach Beſchäftigung und Er-
werb; fordern ſie dann Unterſtützung, ſo ernten ſie Spott und
Hohn. Das iſt die Sozialpolitik der herrſchenden Klaſſen.

Die Arbeitsloſigkeit in Baden. Jnsgeſamt be
trug bei den 18 badiſchen Verbandsanſtalten im November 1913
die Zahl der verlangten Arbeitskräfte (offenen Stellen) 5970
männliche und 4590 weibliche, zuſammen 10560. Die Zahl
der Arbeitsſuchenden betrug 19 319 männliche, 5873 weibliche,
zuſammen 25 102. Dieſen Zahlen gegenüber betrug die Zahl
der eingeſtellten Perſonen, d. ſ. vermittelten Stellen 4553
männliche, 3166 weibliche, zuſammen 7719.

Die Arbeitsloſigkeit iſt in Wirklichkeit noch viel ſtärker, als
in obigen Zahlen zum Ausdruck kommt, da ja viele Arbeits-
loſe es wegen der Erfolgloſigkeit unterlaſſen, den amtlichen
Nachweis in Anſpruch zu nehmen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 18. Dezember 1913.

Der Schrei nach dem Leutnant mit den zehn Mann.
Die Agitation der Reaktionäre für ihre Sache hat Syſtem.

Kürzlich tagten die Konſervativen der Provinz Brandenburg,
um kräftige Töne gegen die Lauheit der Regierung und gegen
die bürgerlichen Parteien zu ſchleudern, und am Dienstag fan-
den ſich die Konſervativen der Provinz Weſtpreußen in
Marienburg ein, um eine gewaltige Fanfare des bekannten
Kammerherrn von Oldenburg-Januſchau über ſich ergehen
zu laſſen. Vorher ergriff Freiherr v. Wangenheim das Wort,
um ausführlich die heutige Wirtſchaftspolitik, das Leipziger
„Kartell der ſchaffenden Stände“ und die bedenklichen Ge
fahren“, wel dem Gegenwartsſtaate von der „ſozialdemo-
kratiſchen Volksfürſorge“ drohen, darzulegen. Oldenburg
glaubt, daß, wenn jetzt eine Reichstagsauflöſung käme, der
neue Reichstag kein weſentlich anderes Bild bieten würde als
gke e weil die Regierung jegliches Vertrauen und Ent-
j raft verloren habe. Das Verhalten der Reichstagsmajorität im Falle ſei nichts anderes als ein Ver
faſſungsbruch. Trotzdem ſei Herr Oldenburg aber nicht ängſt
lich, er glaubt, daß in Preußen, „wenn die Kandare angezogenwird“, ſich au er und Perſönlichkeiten finden werden,
die einen Entſchluß der Regierung durchführen werden bis zum
letzten. Der Reichskanzler habe wohl die Reichsfinanzreform
dankend akzeptiert, dann aber die Schöpfer dieſer Reform, die
ihr Fell zu Markte getragen hatten, glanzvoll ſitzen laſſen.
Der Redner bemerkte dann noch, er habe ſehr bedauert, daß
damals der Diktaturparagraph in Elſaß-Lothringen aufge-
hoben wurde; jetzt habe man den Salat. Es müſſe Front ge
macht werden gegen alles, was in dieſer ernſten Zeit die hei-
ligſten Güter des Vaterlandes in ſeiner jetzigen Geſtalt und
Verfaſſung, die Rechte des Kaiſers und die Rechte des Volkes
in ſeiner jetzigen Verfaſſung antaſtet und nicht beſchützt. Jn
zahlreichen Briefen ſei ihm bekundet worden, er habe mit
ſeiner Aeußerung über den Leutnant mit den zehn Mann recht
gehabt bald würden alle ſchreien nach dem Leutnant mit den
zehn Mann. Jm übrigen müſſe er aber konſtatieren, daß er
ſich mit dieſem Leutnant und den zehn Mann auf dem Boden
der Verfaſſung bewegt habe: der Leutnant dürfe nicht zucken,
wenn er den kaiſerlichen Befehl bekommt.

Dieſe Ausführungen Oldenburgs wurden nach dem Bericht
der Poſt mit ſtürmiſchem Bravo und nicht endenwollenden
Händeklatſchen entgegengenommen. Dann folgte noch ein
dreifaches Hoch auf Freiherrn v. Wangenheim, Kammerherrn
v. i enburg und den Bund der Landwirte, und der Zweck war
erreicht.
„Jn Königsberg zog Freiherr v. Wangenheim, der Vor
ſitzende des Bundes der Landwirte, gegen den Reichskanzler zu
Felde, nachdem er vor Wochen bereits in Köln ſich ſcharf gegen
ihn gewandt hatte. Nach der Königsberger Hartungsſchen Zei-
tung erklärte der Agrarierführer, die verbündeten Regierungen
hätten eventuell die nötigen Konſequenzen ziehen müſſen und
einer parlamentariſchen Herrſchaft, „die ſich ihrer Pflicht nicht
bewußt iſt“, eine Regierungsherrſchaft gegenüberſtellen müſſen.
So hoch Bethmann Hollweg als Menſch zu ſchätzen ſei, ſo tief
bedauerlich ſei es, daß ein Mann von ſo vornehmer Geſinnung
ſeiner Aufgabe als Reichskanzler ſo wenig gewachſen ſei.
Gegenüber dem Anwachſen der roten Fert gebe es nur einen
Weg, das ſei die Verſtändigung der verſchiedenen Berufsſtände,
wie ſie im Kartell der ſchaffenden Arbeit zum Ausdruck komme.
Mit dem Ausbau dieſer Organiſation auf die einzelnen Städte
und kleinen Orte ſolle demnächſt begonnen werden.

Die Herrſchaften ſind alſo an der Arbeit. Aber ihr Wüten
gegen die „ſchlappe Regierung“ hat einen ſtarken Stich ins
Komiſche.

Parlamentariſche Spritztour nach Oſtafrika.
Vor einiger Zeit ſind an die Fraktionen des Reichstags Ein-

ladungen zum Beſuch der deutſch-oſtafrikaniſchen Landes-
Ausſtellung, die 1914 in Daresſalam ſtattfinden ſoll, ergangen.
Der geſchäftsführende Vorſtand der Ausſtellung erzählt ſetzt
näheres darüber, wie dieſe Spritztour der Reichstagsabgeord-
neten gedacht iſt. Die Fahrt ſoll auf einem Extradampfer der
Reichspoſtlinie gemacht werden. Der Aufenthalt in Deutſch-
Oſtafrika ſoll 14 Tage dauern. Während dieſer Zeit kann der
Dampfer als Wohnſchiff benutzt werden. Ganz umſonſt wird
die Geſchichte nicht ſein, in den Mitteilungen iſt nur die Rede
von einer Fahrpreisermäßigung- von mindeſtens 20 Prozent.
Welcher Art die Jnformationen ſein ſollen, die man den deut
h Reichsboten zu geben gedenkt, das geht aus folgendem
hervor

„Freunden des Jagdſports wird Gelegenheit zu Jagdaus-
flügen in die wildreichſten Gebiete der Kolonie geboten werden.
Außer kürzeren Ausflügen mit einer Dauer von 5—8 Tagen
iſt auch eine größere Expedition in Ausſicht genommen, mit
ungefähr folgendem Programm: Per Dampfer von Dar-
esſalam nach Salale (Dauer 3 Tage). Von Salhle im Ein-
baum bis zu den Schnellen des Rufiyi (10 Tage). Jagdgelegen-
heit: Krokodile, Flußpferde, Waſſerbock, Riedbock, Elenantilopen,
Elefanten und Büffel. Von den RufiyiSchnellen zu Fuß den
großen Ruaha aufwärts bis zur Straße Mahenge-Kiloſſa
(zirka 6 Tage). Von Kiloſſa per Bahn nach Turg und von
dort Marſch über Sekenke, Mikalama, Mangati, Ufiome,
Aruſcha und Moſchi (Dauer zirka 31 Tage). Jagdgelegenheit
auf alle Wildarten des Schutzgebietes, einſchließlich Elefanten
und Nashörner. Rückkehr mit der Bahn nach Tanga. Die
Geſamtdauer der Reiſe würde ſich ohne Jagdaufenthalt auf
wei Monate bei ſehr bequemer Ausführung, mit hinreichen-
em Jagdaufenthalt auf vier Monate belaufen.“
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werden die teilu W größerer en e
Wie die Reichsſchulden wachſen.

Wir haben dieſer Tage berichtet, daß die Schulden des
Deutſchen Reiches, alſo ohne die der Bundesſtaaten die fünfte
Milliarde überſchritten und damit eine Höhe erreicht haben,
die jeden einigermaßen Einſichtigen bedenklich ſtimmen ſollte.
Davon ſſt nun freilich in den regierenden Kreiſen nicht allzu
viel zu ſpüren man hat zwar diesmal die Militärvorlage zum
Weſentlichen mit dem Wehrbeitrag beſtritten, aber auch ver-
ſichert, daß eine ähnliche Beſteuerung ſo bald nicht wieder
kommen werde. Moloch Militarismus iſt aber unerſättlich,
und die Keimgarde fordert ſchon wieder fleißig die „Aus-
füllung der Lücken“, die trotz der rieſigen Vermehrung unſrer
Armee noch geblieben ſeien. Und es iſt hundert gegen eins
zu wetten, daß dieſe „Ausfüllung“ in nicht zu ferner Zeit er
folgt. Das koſtet natürlich wieder eine mächtige Stange Gold,
und ſoweit nicht die Arbeiterſchaft wieder mit neuen indirekten
Steuern beglückt wird, iſt die Aufnahme einer neuen Rieſen-
anleihe ſo gut wie gewiß. Damit marſchieren wir luſtig und
munter auf die ſechſte Milliarde Reichsſchulden los.

Wie weit wir bereits gediehen ſind, und wie ſchnell die
Reichsſchulden ſtiegen, mag die nachfolgende Tabelle zeigen.
Die Reichsſchuld und der für ihre Verzinſeng (ein-
ſchließlich der Zinſen für Schatzanweiſungen) alljä lich auf-
zubringende Betrag beliefen ſich auf:

Jahr Reichsſchuld Verzinſung1877 16 300 000 Mk. 2 350 000 Mk.
1880 218 060 000 8 890 000
1890 1117 980 000 48 030 000
1900 2 298 500 000 78 690 000
1910 4 844 200 000 168 300 000

Die Reichsſchuld iſt alſo in den „geſegneten“ Regierungs
jahren des jetzigen Kaiſers ganz ungeheuerlich geſtiegen und
hat beſonders im letzten Jahrzehnt ein geradezu beängſtigen-
des Tempo angenommen. Wobei noch zu bemerken iſt, daß
dieſe rieſigen Summen faſt ausſchließlich für Armee und
Marine verpulvert, alſo nicht etwa in werbenden Anlagen an
gelegt wurden, wie die meiſten Schulden der Einzelſtaaten,
die für Eiſenbahnbauten uſw. Verwendung fanden. Die fünf
Milliarden Reichsſchulden ſind den Rüſtungslieferanten in die
Taſche geſtopft, und ſoweit ſie Staatsgläubiger ſind, beziehen
ſie noch einmal eine beſondere Rente in Geſtalt der Schuld-
zinſen, die nach obiger Tabelle im Jahre 1910 168 Millionen
Mark betrugen, für das Jahr 1912 aber ſchon 175 291 700 Mk.
Und dieſe Zinſen werden zum übergroßen Teile aus den
Taſchen der Aermſten gepreßt, in Form von indirekten
Steuern, Zöllen uſw. Und ſie werden wachſen, je mehr die
Schulden ſteigen, und dieſe werden um ſo mehr ſteigen, je
mehr der Militarismus wächſt. Gegen ihn aber opponieren die
bürgerlichen Parteien je länger je weniger, wie ſchon die mit
Hurra angenommene letzte Wehrvorlage erwieſen hat. Es iſt
darum keine Prophetengabe nötig, das Anwachſen der Reichs-
ſchuld auf die ſechſte Milliarde vorauszuſagen. Die Schulden
flut ſteigt, und Michel, der gute, brave Trottel, wird ſeine
Zinſen zahlen.

Ein Bild aus der feinſten Geſellſchaft.
Warum man nicht Reſerveleutnant wird.

Vor der erſten Strafkammer des Landgerichts Mainz ſah
es am Montag und Dienstag ſo aus wie in einem Offiziers-
kaſino. Majors, Hauptleute, Oberſtleutnants, Landgerichts-
räte, Amtsrichter, Aſſeſſoren, die im Verhältnis des Reſerve-
offiziers ſtehen, waren mehr als 50 erſchienen, um vor den
Schranken des Gerichts Auskunft über eine „Affäre“ zu geben,
die ſeit Jahren ſpielt. Beleidigt fühlten ſich Staatsanwalt
Dr. Schneider, Gerichtsaſſeſſor Dr. Wagner und der Ehrenrat
der Mainzer Offiziere. Als Täter ſtand Rechtsanwalt Hill
vor Gericht. Die Vorgeſchichte iſt folgende: Rechtsanwalt Hill
beabſichtigte, nachdem er im Mai 1911 nach zwei militäriſchen
Uebungen zum Vizefeldwebel befördert worden war, ſeine
Dienſte dem Kriegsgericht zu widmen. Zu dieſer Laufbahn
iſt die Qualifikation zum Reſerveoffizier erforderlich, um die
ſich Hill auch bewarb. Hier ſtieß er jedoch auf unüberwind-
liche Schwierigkeiten. Lange blieb ihm das Hindernis, das all
ſeine Bemühungen vereitelte, Geheimnis, bis er durch zu
fällige Andeutungen entdeckte, daß Briefe bei dem Regiment
eingelaufen waren, die Hill als untauglich zum Offizier be
zeichneten. Jn den betreffenden Schreiben wurde erzählt, daß
Hill Verkehr mit einer Kellnerin gehabt und bei dieſer Ge
legenheit Schutzleute beleidigt habe, ferner, daß ſein
Vater Bäcker ſei und in einem offenen Laden Wecken und
Brot verkaufe. (Entſetzlichl) Als Verfaſſer dieſer Briefe
ſtellte Hill den Staats anwalt Dr. Schneider und den
Aſſeſſor Dr. Wagner feſt. An dieſe ſowie an den Ehren
rat ſchrieb nun Hill Briefe, deren beleidigender Jnhalt ihn
vor den Strafrichter brachte. Nachdem in einer 114 tägigen
Verhandlung erwieſen worden, daß Duell Forderungen er
gangen waren, daß man ſich gegenſeitig als Prolet, Blockes
(etwa gleichbedeutend mit Wackes) bezeichnet, mit Ohrfeigen
bedroht hatte, und daß obendrein ein Amtsgerichtsrat und ein
Landgerichtsrat ſcharf aneinander geraten waren, fiel der
Vorhang über dieſer intereſſanten Tragikomödie. Die Herren
gaben ſich gegenſeitig Ehrenerklärungen ab, womit
dieſer Prozeß ſeinen Abſchluß fand.

Polizei gegen Gewertkſchaften.
Jn Poſen verſucht die Polizei die Zahlſtelle des deutſchen

Bauarbeiterverbandes zum politiſchen Verein“ zu
ſtempeln. Schon im Juli wurde der Vorſitzende von der Be
hörde aufgefordert, die Satzungen und das Verzeichnis der
Mitglieder des Vorſtandes einzureichen. Der Polizei wurde
darauf geantwortet, daß dieſer gewerkſchaftliche Zweigverein
kein politiſcher Verein ſei und ſomit auf Grund des Vereins-
geſetzes auch nicht verpflichtet werden könne, die verlangten
Angaben zu machen. Bis zum 10. Oktober bedurfte die Poli
zei der Ueberlegung auf dieſe Antwort. Dann wurden aber
der Vorſitzende und der Kaſſierer auf die Polizei beſtellt und
über Zweck und Verfaſſung ihrer Organiſation vernommen.
Wieder dauerte es einige Monate. Am 9. Dezember erſchien
plötzlich die Polizei auf dem Gewerkſchaftsbureau, berief ſich
auf einen Beſchluß des Amtsgerichts und erſuchte um Aus
lieferung der Statuten und des Protokollbuches der Organi-
ſation. Natürlich ſtieß ſie auf Weigerung und nun wurde eine
Hausſuchung abgehalten und ein Statut des Verbandes be-
ſchlagnahmt. Es wird nun ja wohl zu einem gerichtlichen
Verfahren kommen, in dem der Polizei klar gemacht werden
dürfte, daß die Gewerkſchaften keine politiſchen Vereine ſind.

Nochmals der Frauendorfer Mord.
Die Ermordung des Arbeiters Kühn durch den Arbeitswilli

gen Hermann Brandenburg hat zwei weitere Opfer ge-
fordert. Als Kühn am Abend des 5. Juni in Fraue ndorf
bei Stettin vor dem Tore der Weißſchen Zichovienfabrik hin
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die fich in Ausſchreitungen Luft machte. Unter der
befanden ſich auch die Arbeiter Kuſchnitz und Kugel
gegen die wegen ſchweren Landfriedensbruchs An
klage wurde. Auf den Ausgang dieſes Prozeſſez

wurde, bemachtigte

konnte man um ſo geſpannter ſein, als der eigentliche Urheber
Krawalles, der des Mordes angeklagte Arbeitswilligedes

Brandenburg, bekanntlich frei geſprochen wurde. Ueber
den Prozeß wird folgendes gemeldet:

Stettin, 16. Dezember. Das Stettiner Schwurgericht
verurteilte heute nachmittag nach zweitägiger Verhandlung
bei Zubilligung mildernder Umſtände den Arbeiter Alerx,
Kuſchnitz zu einem Jahre Gefängnis und den
bisher völlig unbeſtraften Arbeiter Otto Kugel zu einem
Jahre ſechs Monaten Gefängnis wegen ſchweren
Landfriedensbruchs. Beide Angeklagte ſollen nach der Er-
mordung Kühns mit Revolvern auf die Fabrik geſchoſſen
haben, was ſie jedoch beſtritten und beſtimmt nur von zwei
Arbeitswilligen, den Zeugen Brellenthin und Hoppe
behauptet wurde. Die beiden Zeugen haben in allen Streik-
prozeſſen, die bisher anläßlich dieſes Streiks bei Stettiner
Gerichten anhängig gemacht wurden, eine recht zweifel-
hafte Rolle geſpielt. Jnsbeſondere war Brellenthin, ein
neunmal vorbeſtraftes „nützliches Element“, der einzige
Zeuge, der in dem Prozeß gegen den Mörder Brandenburg
einen Angriff des erſtochenen Kühn geſehen haben wollte.
Den Zeugen Hoppe hatte durch einen Aktenvermerk ſelbſt
der Unterſuchungsrichter für unglaubwürdig erklärt. Dem
Arbeiter Kuſchnitz, einem Schwager des ermordeten Kühn,
wurde deſſen Erregung über die Bluttat des Brandenburg
ſtra fmildernd angerechnet. Beide Angeklagte wurden
ſofort in Haft genommen, die Unterfuchungshaft wurde
ihnen voll angerechnet.

Die Juſtiz, insbeſondere aber die Streikjuſtiz, geht ihre
eigenen Wege. Der arbeitswillige Mörder wird freigeſprochen,
handelte er doch nach Auffaſſung der bürgerlichen Geſchwore-
nen in Notwehr, als er auf ſein Opfer einſprang und ihm den
Garaus machte. Die über die frevelhafte Bluttat mit Recht
empörten Kollegen und Verwandten aber machen ſich des
ſchweren Landfriedensbruchs ſchuldig und werden auf Jahre
hinaus ins Gefängnis geſteckt. Und trotzdem ſchreit die ganze
reaktionäre Meute nach Verſchärfung der Streikurteile, nach
größerem Schutz der Arbeitswilligen. Herr Bethmann Holl-
weg hat ſchon vrecht, wenn er ſagt, daß man vorläufig noch mit
dem gemeinen Recht auskommen könne. Das jüngſte Nach-
ſpiel zum Frauendorfer Mord erweiſt das auf das trefflichſte.

Deutſches Reich.
Eine große Polizeiaktion gegen Arbeiterturner. Nachdem

der Arbeiterturnerbund für „politiſch“ erklärt worden iſt und
jugendliche Perſonen unter 18 Jahren ihm nicht mehr ange-
hören ſollen, haben dieſe in Breslau ſelbſt einen Sportverein
gegründet. Die Polizei will nun erfahren haben, daß die
jugendlichen Mitglieder dieſes Sportvereins ab und zu den
Turnabenden der Arbeiterturner als Gäſte beiwohnten. Am
letzten Turnabende dranges in drei Lokale des Arbeiterturner-
bundes je fünf bis zwölf Polizeibeamte, ſtellten die Perſonalien
aller Anweſenden feſt und beſchlagnahmten die Riegen, Lehr
und Uebungsbücher. Während dieſer Handlung wurden die
Ausgänge beſetzt S rten, um ein „Entweichen“ der Turner
zu verhindern. Soweit einzelne Perſonen e nicht legiti-
mieren konnten, wurden ſie zur Feſtſtellung ihrer Perſonalien
mit auf die Wache genommen.

Was bei der großen Aktion herauskommen wird, bleibt ab
zuwarten. Feſtſtellen wollen wir hierbei nochmals, daß die
Hetze gegen die Arbeiterturner ihren Ausgang von den „patrio-
tiſchen“ Turnern genommen hat.

Beſteuerung der Kohlen in Altenburg. Nach einer überaus
heftigen und langen Debatte wurde im Altenburger Landtag
cin Geſetz über die Erhebung einer Abgabe vom Kohlenbergbau
angenommen. Die Abgabe beträgt 216 Pf. für die Tonne.

Ungzgültige Bierſteuer-Ordynung. Der Bezirksausſchuß hat
die Bierſteuerordnung der Stadt Berlin für ungültig erklärt,
beſonders weil ſie gegen die Gewerbeordnung und gegen die
Gewerbefreiheit verſtoßen ſoll. Etwa 150 Verwaltunggsſtreit-
klagen ſind gegen den Berliner Magiſtrat wegen der Bier-
ſteuerordnung eingeleitet worden, von welchen der Bezirksaus-
ſchuß ſechs beſonders markante Fälle herausnahm und am
Dienstag die Entſcheidung fällte. Andererſeits hat der Magi-
ſtrat ſieben, bis achthundert Strafmandate, die im ganzen über
20 000 Mark lauten, gegen Brauereidirektoren und Bierfahrer
erlaſſen, die ſich nach Anſicht des Magiſtrats gegen die Bier-
ſteuerordnung vergangen haben. Das Schöffengericht hat in
den Fällen, in welchen Berufung eingelegt worden iſt, die Ent-
ſcheidung ausgeſetzt. Gegen den Beſchluß des Bezirksaus-
ſchuſſes hat der Magiſtrat die Reviſion beim Oberverwaltungs
gericht anhängig gemacht. Die Entſcheidung beeinflußt den
Etat der Stadt Berlin in hohem Maße, denn die Bierſteuer
iſt mit 110 Millionen Mark in den Etat eingeſetzt worden.

Die Reichstagserſatzwahl in Köln-Land, wo das Mandat
des Zentrumsabgeordneten Kuckhoff für ungültig erklärt wurde,
ſoll am 17. Februar ſtattfinden. Der Kreis war bisher ſichere
Zentrumsdomäne. 1912 erhielt das Zentrum 33 400 Stimmen
und errang mit 33 Stimmen die abſolute Majorität über
Liberale und Sozialdemokratie. Das Zentrum hat den Ab-
geordneten Kuckhoff wieder aufgeſtellt, während die Sozial-
demokratie am nächſten Sonntag zur Kandidatenfrage Stellung
nimmt.

Jm klerikalen Lager ſcheint man ſich trotz des Stimmenüber-
gewichts ſeiner Sache nicht ganz ſicher zu ſein. Die Kölniſche
Volkszeitung veröffentlicht an leitender Stelle einen Artikel
aus Handwerkerkreiſen, worin die Handwerker aufgefordert
werden, ſchon im erſten Wahlgange für das Zentrum zu ſtim-
men. Dann heißt es: „Das Mandat Köln-Land geht den
bürgerlichen Parteien leicht verloren, wenn nicht das Zentrum
im erſten Wahlgange ſiegt oder wenn nicht die Liberalen in der
Stichwahl mit dem Zentrum gehen. Wir müſſen alſo, falls
unſere Organiſationen bei der Hauptwahl Neutralität gegen-
über den bürgerlichen Parteien proklamieren ſollten, die un
zweifelhafte Gewißheit haben, daß im Falle einer Stichwahl die
Liberalen mit dem Zentrum gehen; andernfalls könnte unſere
Neutralität nicht dazu beitragen, das Mandat Köln-Land der
Sozialdemokratie in die Hände zu ſpielen.“

Deutlicher kann ſich nicht zeigen, daß die angeblich nationalen
Handwerkerorganiſationen nichts als klerikale Anhängſel ſind.

Kommunale Milchverſorgung. Jn zahlreichen Städten
haben ſich Molkereiringe gebildet, die den Konſumenten die
Milch erheblich verteuern. Wie Kommunen ſolchen Preis-
treibereien entgegentreten können, hat die weſtpreußiſche Stadt
Strasburg gezeigt. Hier war es die königliche
Domäne, die den für das Liter Milch von 14 auf
16 Pf. erhöhte. Der Magiſtrat nahm ſich der ärmeren Be-
völkerung dadurch an, daß er mit den umliegenden Beſitzern
Abſchlüſſe auf Milchlieferungen machte, und die Milch wird
jetzt in zwei ſtädtiſchen Verkaufsſtellen zu dem bisherigen Preiſe von 14 Pf. verkauft. Die Nachfrage nach dieſer
„ſtädtiſchen Milch iſt ſecret. daß weitere Abſchlüſſe auf Milch
r ſollen. Den Gemeinden kann man dieſes Vorgehen
zur Nachahmung empfehlen.

Oeſterreich-Angarn.
Abrechnung mit Berchtold. Jn den letzten Sitzungen der

öſterreichiſchen Delegation wurde die auswärtige
Politik des Grafen Berchtold in eingehender Weiſe kritiſiert,
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zie das bigher noch nie Zel war. insbeſt

noſſen Leuthner und Sllenbogen,
ſchen Sozialdemokraten Wanjek und Rijemezilalieniſche Genoſſe Tittoni prüften die Baltanpol

tolds und kamen zu den vernichtendſten Urteilen über

unſere
ſowie die

ſtürzt und mit noch koloſſaleren Opfern für den Militarismus
belaſtet hat. Auch die bürgerlichen Politiker hielten mit ihrer
Mißſtimmung nicht zurück. Volle Billigung fand Berchtold nur
hei den 20 Vertretern, die das Herrenhaus in die Delegation
entſandte. Zum Schluß wurde über den Dispoſitionsfonds
abgeſtimmt, wobei immer das Vertrauen oder Mißtrauen zum
Leiter der äußeren Politik zum Ausdruck kommt. Der Dis-
poſitionsfonds wurde zwar mit 85 gegen 16 Stimmen be-
willigt, aber es iſt bemerkenswert, daß ohne das geſchloſſene
Eintreten der Herrenhäusler Berchtold ein Mißtrauensvotum
oder im letzten Falle eine gleiche Zahl von Ja und Nein er
halten haben würde. Beſonders ſcharf hatte Leuthner den
berühmten ProchaskaSchwindel gekennzeichnet, der ſeinerzeit
beſonders auch in der Voſſiſchen Zeitung von Wien aus be-
trieben worden war und der die ganze Welt mit der Lügen-
mär alarmierte, daß der öſterreichiſche Konſul in Uesküb von
den Serben ermordet worden ſei. Berchtold entſchuldigte ſich
mit verlegenen Ausreden, daß ſein literariſches Bureau mit
dieſen Tatarennachrichten und der anſchließenden Kriegshetze
nichts zu tun gehabt habe. Es ſteht aber feſt, daß dieſe Lügen
vom Auswärtigen Amt nicht niedergeſchlagen worden ſind.

Griechenland.
Ein Wettrennen um die Militärmiſſionen hat jetzt auf dem

Balkan eingeſetzt, ſeitdem dem deutſchen General Liman von
Sanders und einer Anzahl deutſcher Offiziere der Auftrag
wurde, die türkiſche Armee zu „reorganiſieren“. Nachdem
die Abſicht Frankreichs und Rußlands, Deutſchlands militäri-
ſchen und politiſchen Einfluß in der Türkei abzuſchwächen, miß-
lungen iſt, ſucht Frankreich größeren Einfluß auf die übrigen
Balkanſtaaten zu gewinnen. Wie der B. L. aus Athen er-
fährt, ſoll dort auf Drängen Frankreichs die Bildung einer
der deutſchen Militärmiſſion in Konſtantinopel analogen
franzöſiſchen Militärmiſſion für Griechen-
land vorbereitet werden. Auch dort ſoll ein Modellarmee-
korps unter einem franzöſiſchen General mit durchweg fran-
zöſiſchen Offizieren aufgeſtellt werden. Außerdem ſoll die
Artillerie vollſtändig durch franzöſiſche Jnſtrukteure neu aus-
gebildet werden. Ein entſprechender königlicher Befehl werde
in Athen in kürzeſter Zeit erwartet. Nun kann alſo das
Rennen um die Höchſtenfaltung der Mordkultur beginnen.

Amerika.
Ueber einen neuen Panamaſkandal veröffentlicht die New-

york Times aufſehenerregende Enthüllungen. Kommiſſäre
für die Verpflegung der Arbeiter am Panamakanal hatten in
Europa für etwa 5 200 000 Mk. Abſchlüſſe gemacht. Von dieſem
Gelde ſollen ſie ohne Wiſſen ihrer vorgeſetzten Behörden große
Summen erhalten haben, die ſie in die eigne Taſche geſteckt
haben ſollen. eine in Amerika recht alltägliche Erſcheinung.

China.
Der internationale Kapitalismus an der Arbeit. Nun da

Juganſchikai bis auf weiteres augenſcheinlich feſt im Sat
tel ſitzt, beginnen wieder die goldnen Tage ſeiner Herren, der
europäiſchen Konzeſſionenjäger und Finanzabenteurer. Bis
zum Herbſt dieſes Jahres legte ſich, wie man uns aus Lon-
don ſchreibt, der engliſche Miniſter des Auswärtigen Sir
Edward Grehy mit Wut und unter Anwendung der frag-
würdigſten Mittel wie bei der Criſp- Anleihe für das
Monopol der Fünfmächtefinanzgruppe ins Zeug und erklärte
es für die wichtigſte Garantie der Stabilität Chinas und des
Einvernehmens der europäiſchen Mächte. Nachdem aber dieſes
Monopol ſeinen eigentlichen Zweck die Niederwerfung der
ſüdchineſiſchen Revolution und die Begründung der unbe-
ſchränkten Herrſchaft des europäiſchen Finanzkapitals in China

erfüllt hatte, wurde das bis dahin ſo heilig gehaltene Prin
zip ohne weiteres über Bord geworfen, und Sir Edward Grey
verkündigte vor kurzem den Grundſatz, daß ſich das Monopol
der Fünfmächtegruppe von nun an nur noch auf chineſiſche
Staatsanleihen, aber nicht auf induſtrielle Konzeſſionen er-
ſtrecken ſollen.

Engliſche Blätter wiſſen bereits die erſte Frucht der neuen
Politik zu melden. Lord French, der Vertreter der großen eng-
liſchen Firma Paulings, hat mit der chineſiſchen Regierung
einen Kontrakt für einen hochwichtigen Eiſenbahnbau ſo gut
wie abgeſchloſſen. Die Bahn wird von Schaſi, einem Hafen
am Hangtſekiang oberhalb Hankau in der Provinz Hüh nach
Singjifu in der Provinz Kweitſchau nahe der Grenze der
Provinz HYunnan laufen und u. a. die Städte Kweiyang
und Tſchangte in der Provinz Hunan durchqueren. Ferner
wird eine Zweigbahn von Tſchangte nach Tſchang
ſcha, insgeſamt eine Strecke von 800 engliſchen Meilen.

Ein Blick auf die Landkarte zeigt die gewaltige wirtſchaft-
liche und politiſche Bedeutung des Projekts. Schaſi, der
nördliche Ausgangspunkt der Bahn, wird durch die geplante
Bahn von Hankau, dem Mittelpunkt des künftigen chine-
ſiſchen Eiſenbahnnetzes, nach Jtſchang mit dem nordchine-
ſiſchen Eiſenbahnnetz in Verbindung kommen. Singjifu,
der ſüdliche Endpunkt der Bahn, wird ſich an die geplante
franzöſiſche Bahn anſchließen, die die Provinz Yunnan
mit Nanking und Hanoi verbinden wird. Die Zweig-
bahn von Tſchangte in Yunnan nach Tſchangſcha wird
ſich an die jetzt im Bau befindliche wichtige Bahn von Can-
ton nach Hankau anſchließen. Die Bahn wird alſo nirgends
in einer Sackgaſſe auslaufen, ſondern ein gewaltiges Syſtem
von ſich gegenſeitig unterſtützenden und ergänzenden Eiſen-
bahnverbindungen herſtellen, das von dem britiſchen Beſitztum
Kaulun, am Feſtlande von Hongkong, mit dem es in
direkter Verbindung ſein wird, beherrſcht werden wird. Alle
dieſe Strecken gehen alte Handelsſtraßen entlang in dicht be
völkerten und im raſchen Aufſchwung begriffenen Gebieten,
und es iſt kein Wunder, daß die Firma Paulings ſich bereit
erklärt hat, das ganze Kapital durch eigne Anleihen zu be-
ſchaffen, denn die Bahn wird ſich vom erſten Tage an rentieren.
Politiſch bedeutet aber die Bahn, daß England das
ganze gewaltige Gebiet von Hongkong bis zu Yangtſekiang
und bis zu den Provinzen Yunnan und Szetſchuan praktiſch
unter ſeine Kontrolle bekommt und damit ſeine hochfliegend-
ſten Ambitionen in China erreicht.

Den franzöſiſchen und deutſchen Kapitaliſten wird dieſe
Wendung der Dinge freilich nicht beſonders behagen, und ſie
wird für ſie nur ein Anſporn ſein, ihre eignen beſcheideneren
Projekte in dieſen Gebieten um ſo energiſcher zu betreiben,
was England, das offenſichtlich auf ein tatſächliches Monopol
im Hangtſetale hinarbeitet, mit Gegenintrigen beantworten
wird. Eine neue Epoche finanzieller und politiſcher Jntrigen
iſt in China angebrochen,

dieſe
Staatskunſt, die OeſterreichUngarn in die ſchwerſte Kriſe ge
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Trauerfeier für den verſtorbenen Genoſſen Riem in Dresden.
Am Dienstag nachmittag fand im ſtimmungsvollen Dresdner

Krematorium unter zahlreicher Beteiligung die Trauerfeier
für den verſtorbenen Genoſſen Riem ſtatt. Die ſozialdemo
kratiſche Fraktion der Zweiten Kammer war faſt vollzählig und
alle drei bürgerlichen Fraktionen waren ſtark vertreten. Ferner
war das geſamte Präſidium anweſend. Vertreten waren weiter
die Dresdner Gewerkſchaften und Parteiorganiſationen ſowie
Landes und Bezirksvorſtände, einzelne Wahlkreiſe und die
ſächſiſche Parteipreſſe. Ein Berg von Kränzen, Blumen, und
Palmen mit Schleifen und Widmungen ſchmückten den Sarg.
Auch der Parteivorſtand hatte einen Kranz gewidmet. Der
Präſident der Zweiten Kammer legte für dieſe mit kurzen Wor
ten einen Kranz am Sarge nieder. Traurereden hielten Land-
tagsabgeordneter Uhlig für die Organiſation und Jnſtanzen
der Partei, Reichstagsabgeordneter Gradnauer für die Dres
dener Volkszeitung und Fräßdorf für den Vorſtand der Dres-
dener Ortskrankenkaſſe. Orgelſpiel und Geſang des Buch-
drucker-Geſangvereins eröffnete und beſchloß die Feier, die
einen tiefen Eindruck hinterließ.

Wie man Sozialdemokraten fernhält.
Es iſt zwar ein häufig angewandtes Mittel unſerer Gegner,

die Wahl ſozialdemokratiſcher Gemeindeveretreter für ungül-
tig zu erklären, wenn die Wahl derſelben nicht verhütet wer-
den konnte. Doch nirgends dürfte dieſe Praxis ſo toll ge
trieben werden als in der Amtsgemeinde Bommern an der
Ruhr, wo die Gemeindevertretung jetzt zum dritten Male
hintereinander die Wahl unſeres Genoſſen Neverling für
ungültig erklärt hat. Auf dieſe Weiſe hat man ihn ſchon
drei Jahre an der Ausübung ſeines Mandats
gehindert. Das erſtemal verzichteten unſere Genoſſen auf
die Berufung und Neverling wurde wiedergewählt. Wieder
von der Gemeindevertretung für ungültig erklärt, kamen
Kreisausſchuß und Bezirksausſchuß zur Gültigkeitserklärung.
Doch die Gemeindevertretung prozeßte weiter und das Ober
verwaltungsgericht kam aus einem anderen Grunde als den
in zwei Jnſtanzen vertretenen zur Ungültigkeitserklärung,
nämlich weil ein grobes Verſehen des Amtes vor-
läge. Unſer Genoſſe hat ſich unbeliebt gemacht, weil er die
Verquickung von Privatintereſſen nicht des Amtsmannes, aber
deſſen Schwiegervaters, einem Vertreter der 1. Klaſſe, oft
draſtiſch beleuchtete.

Von der ſozialiſtiſchen Preſſe Amerikas.
Aus der Neuyorker Volkszeitung vom 30. November.

„Wie ſteht es mit der ſozialiſtiſchen Preſſe in den Vereinig-
ten Staaten Die Frage iſt nicht ganz ſo leicht zu beant-
worten, wenn man mit Tatſachen und nicht leeren Redens-
arten Rechenſchaft zu geben beabſichtigt. Denn daß die Zahl
der ſozialiſtiſchen Zeitungen zurückgegangen, ſowie daß die
meiſten der noch exiſtierenden ſchwer um ihr Leben zu kämpfen
haben. iſ. bekannt. Der Chicago Daily Socialiſt (das Chica
goer Sozialiſtiſche Tageblatt, das in fünfjährigem Beſtande
nahezu eine Million Mark Zuſchuß verbrauchte. D. Einſ.) iſt
noch immer nicht wiedererſtanden, die Chicagoer Arbeiter
zeitung macht ſchwere Zeiten durch und unſer Neuyorker eng
liſches Tageblatt, der Call, konnte ſich nur durch die reichlichen
Bewilligungen ſeiner Freunde über ernſtliche Not hinweg
helfen, ohne der e Eintagsfliegen zu gedenken, die
in Geſtalt von Wochenblättern auftauchten und verſanken.

Und doch haben uns die Novemberwahlen überall gute Er
folge gebracht. iſt nicht nür die Zahl der Stimmen und der
Erwählten, ſondern auch der „Beinahe“-Sozialiſten gewachſen,
ſo daß ſelbſt die im Totſchweigen Außerordentliches leiſtende
ſozialiſtiſchen Bewegung beſcheinigen mußte.

Uns erſcheint dafür die Beeinfluſſung der amerikaniſchen
Magazinlitergtur (Magaſine Monatsſchrift) durch
ſozialiſtiſche Jdeen verantwortlich zu ſein. Jn
dieſem Lande geht ja leider nichts „ſtraight“ (grade, ohne
Krummheit, ohne Beimiſchung fremden Elementes). Das,
was „draußen“ unſeren Genoſſen ganz undenkbar und unver-
ſtändlich wäre, gilt hier für die ſelbſtverſtändlichſte Sache der
Welt. Zum Beiſpiel The Metropolitan, eine vor knapp zwei
Jahren im Abſterben begriffene Monatsſchrift, die von reichen,
eben zu einer Art Sozialismus bekehrten Jdealiſten oder
ſagen wir Sentimentaliſten gekauft und „ſozialiſtiſch“ re
digiert werden. Das heißt freilich ſo. Zuerſt verſuchte man
es ziemlich vernünftig. Man ließ ſich von Morris Hillquitt
(Verfaſſer von Geſchichte des Sozialismus in Amerika, Ver-
lag von Dietz, Stuttgart, und von Der Sozialismus in Theorie
und Praxis, Verlag von Reinhardt, München) und anderen
bekannten Genoſſen Artikelſerien ſchreiben, die ihrer Auto-
ren Namen wegen auf ſozialiſtiſche Kreiſe Anziehungskraft
ausübten, ſtellte Genoſſen als Agenten, einen ſehr bekannten
ſogialiſtiſchen Parteimann als Zirkulations-Manager an und
kletterte ſehr ſchnell aufwärts das heißt ſoweit die Abon-
nentenzahl in Betracht kam. Nach und nach aber verfärbte ſich
das echte rot in roſa und hellroſa, bis es ſchließlich jetzt nur
noch ziemlich blaßfarben hervorſchimmert, mit Ausnahme frei-
lich eines von Algernon Lee redigierten Departements das
natürlich „ſtraight goods“ (unverfälſchte Ware) bietet und der
Leitartikelſerie, die eine Art von opportuniſtiſchen Sozialis-
mus verzapft. Aber im übrigen gehört Metropolitan jetzt zu
den hervorragend ſplendid ausgeſtatteten Monatszeitſchriften,
die neben ausgezeichneten populär- wiſſenſchaftlichen Ar-
tikeln gute und weniger gute Novellen uſw. veröffentlicht in
geradezu beängſtigender Reichhaltigkeit.

Dieſe Politik hat Metropolitan auf 300 000 Abonnenten und
dem Sozialismus Eingang in Kreiſe gebracht, die ihm ſonſt
noch lange nicht zucfänglich geworden wären. Gewiß, man
mag darüber ſtreiten, ob dieſer Zuſtand wünſchenswert iſt,
man kann verſchiedener Meinung darüber ſein, ob dieſe „Ar-
beiterfamilien in gehobener Lebensſtellung“ das erſtrebens-
werteſte Material für eine Arbeiterbewegung bilden aber
gegen Tatſachen läßt ſich ſchwer debattieren

Und ganz ähnlich nur nicht ſo ausgeprägt, geht es mit
anderen bekannten bürgerlichen Zeitſchriften denken wir nur
an Everybodys, das die hochintereſſante Debatte zwiſchen
Morris Hillquitt und dem katholiſchen Profeſſor und „Rev.“
John A. Ryan veröffentlicht, an Pearſons, in dem die wert-
vollen Benſonſchen Artikel erſcheinen, die vielen Tauſenden
die Augen geöffnet haben müſſen, und dieſer Beiſpiele gibt es
noch viel mehr.

Der Sozialismus, darauf deutete alles hin, wird in den
Vereinigten Staaten der Maſſe der Bevölkerung tropfenweiſe
beigebracht, in einer Verdünnung, die den großen Kindern
dieſer ſeltſamen Republik das Herbe des Ungewohnten und
Fremden nicht ſo fühlen läßt. Erſt wenn dieſer Prozeß er-
hebliche Fortſchritte gemacht hat, wird man hier für den echten,
unverfälſchten Artikel Verſtändnis beſitzen.

Zum Schluß ein paar Worte für The Maſſes Die
Maſſen), die weitaus beſte, keckſte und witzigſte Zeitſchrift ihrer
Art, über die die ſozialiſtiſche Bewegung nicht nur der
Vereinigten Staaten verfügt. Jhre Zeichenredak-
teure Artur Young, John Sloan, Glenn Coleman, K. N. Cham
berlain, Stuart Davis, ihre literariſchen Leuchten Max Eaſt-
man (die allerhellſte), Howard Brubaker, Eugene Wood und
John Reed htben beſonders die Weihnachtsnummer zu einer
ſo hervorragenden Sammlung ſozialiſtiſcher Geſellſchaftskritik
geſtaltet, daß man ſeine herzlichſte Freude daran haben muß
und kleine Ausrutſcher gern mit in den Kauf nimmt.

Unſer Wahre Jakob könnte von The Maſſes eine ganze
Menge lernen

feldiſchen

Agrarfrage in Großbritannien.
Die Agrarfrage trägt bekanntlich in Großbritannien einen

ganz anderen Charakter als in Deutſchland. Jnfolge einer
wahnwitzigen Verteilung des Grundeigentums liegen in dieſem
Lande n ich dem Bericht des Handelsamtes 3 Millionen Acres
brach, was ſeit dem Jahre 1873 einem Verluſt von 40 Milliarden
Mark entſpricht. Dieſe 40 Milliarden würden das britiſche
Nationalvermögen um ein Sechſtel vergrößern. Auch wo Land
wirtſchaft betrieben wird, geſchieht dies meiſt nur in ganz
extenſiver Weiſe, vornehmlich in Form von Weidewirtſchaft
Infolgedeſſen iſt die Bevölkerung auf dem flachen Lande weit
dünner geſät, etwa nur ein Viertel ſo ſtark wie in Deutſchland
Jm ganzen ſind in der engliſchen Landwirtſchaft nur 1 Million
Menſchen tätig, davon 800 000 als landwirtſchaftliche Arbeiter
200 000 als kleine Farmer und Bauern.

Die Landflucht iſt in England noch viel ſtärker ausgeprägt
als in Deutſchland. Nicht nur in die Städte flieht hier die
ausgebeutete Landbevölkerung, ſondern auch ins Ausland. Be-
raubt doch die Auswanderung alljährlich das Land um 200 000
bis 300 000 Menſchen. Dieſe Erſcheinung nimmt einem freilich
nicht mehr Wunder, wenn man hört, welch klägliche Löhne ein
engliſcher Landarbeiter bezieht. Nach einem Bericht der Re
gierung über Löhne und Arbeitszeiten in der Landwirtſchaft
vom Jahre 1907 ſchwankt der Lohn dieſer Arbeiter (ohne Ge-
währung von Koſt) zwiſchen 9,70 Mk. (Grafſchaft Roscomman)
und 22 Mk. (Grafſchaft Durham). Der durchſchnittliche
Wochenlohn beträgt in England 18,34 Mk., in Wales 18 Mk.,
in Schottland 19,60 Mk. und in Jrland 11,30 Mk. Miß M. F.
Davies ſchildert in ihrem Buche Life in an Engliſh village
(Leben in einem engliſchen Dorfe) das Leben einer Familie von
ſieben Köpfen in dem Dorf Corsley in der Grafſchaft Wiltſhire.
Der Mann verdient wöchentlich 13 Mk., der älteſte Junge
durch Arbeit auf einer Nachbarfarm 3,60 Mk. durch Extraarbeit
und Geſchenke gehen durchſchnittlich wöchentlich 1,10 Mk. ein,
macht alles zuſammen 17,70 Mk. Die Wohnung iſt frei. Von
dieſen 17,70 Mk. muß alſo eine ſiebenköpfige Familie alle
ſonſtigen Bedürfniſſe beſtreiten. Da kommen auf den Kopf
täglich noch nicht 45 Pfg.! Die Familie braucht täglich für
4 Pfg. Milch, für 24 Pfg. Speck und ähnliche „Mengen“ von
den anderen Nahrungsmitteln.

Die engliſche Regierung iſt gegenwärtig bemüht, mittels des
Anſiedlungsgeſetzes (Small Holdings Act) das verödete Land
wieder zu bevölkern. Auf Grund dieſes Geſetzes haben ſich
auch eine Anzahl Genoſſenſchaften gebildet, die Anſiedlungs-
luſtigen die Erwerbung einer Landſtelle erleichtern. Jm
Intereſſe einer geſunderen Entwicklung der volkswirtſchaft-
lichen Verhältniſſe Englands iſt dieſen Beſtrebungen nur Erfolg
zu wünſchen.

Verſammlungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt-finden der Verſamminvg eingehen, finden keine Aufnahme.

Deutſcher Arbeiterſängerbund, Bezirk Halle (Saale). Vor
kurzem hielt der Bezirk ſeine Sitzung in Eilenburg ab.
Die Geſangsabteilung des Soz. Vereins ſang in ſchtwungvoller
Weiſe das Begrüßungslied. Nunmehr begrüßte der Vorſitzende,
Sangesbruder Koch, die Delegierten und wünſchte der
guten Erfolg. Vertreten waren 88 Vereine durch 88 Delegierte.
Der Jahresbericht, welcher gedruckt vorliegt, wurde im
einzelnen vom Sangesbruder Koch mündlich ergänzt. Zurzeit
beſteht der Bezirk aus 43 Vereinen mit 1750 aktiven und 446
paſſiven Mitgliedern. Das iſt gegenüber dem Vorjahre eine
Zunahme von 250 Sängern. Wenn die Zunahme keine größere
iſt, ſo müſſe man in Betracht ziehen, daß die ſchlechte Zeit und
der Druck von einer gewiſſen Seite uns alle Vereine im Mans-

wieder zugrunde gerichtet haben. Bedauerlich iſt
auch, daß die politiſch und gewerkſchaftlich organiſierten Ar
beiter aber in puncto Geſang noch immer nicht begriffenhaben, daß ihr Plat nur in Arbeitergeſangvereinen ſein kann.
Die Ausrede, daß die Arbeitergeſangvereine nicht leiſtungs-
fähig ſeien, ſind ſchon ſo oft durch öffentliches Auftreten wider-
legt worden. Auch die Politiſcherklärung des Deutſchen Ar-
beiter-Sängerbundes ſollte doch die Arbeitsbrüder im bürger-
lichen Lager zum Nachdenken anregen. Der Bundesbeitrag
beträgt pro Mitglied und Quartal 10 Pfg. Hierfür gibt der
Bund jährlich ſechs Zeitungen und ſechs Lieder obligatoriſch
heraus, außerdem ſind in dieſem Jahre noch ſieben Lieder vom
Bezirk auf Bezirkskoſten herausgegeben worden. Es gibt keinen
Sängerbund, der etwas ähnliches leiſtet für ſeine Mitglieder.
Heftige Klage wurde vom Bezirksvorſtand über das Nichtein
ſenden der ſtatiſtiſchen Fragebogen geführt. Es wurde der
Wunſch geäußert, in Zukunft präziſer zu ſein. Der Kaſſen
bericht, den Prätſch-Halle gab, weiſt eine Einnahme von 1563,72
Mark auf, eine Ausgabe von 832,50 Mk. Eine nennenswerte
Debatte über dieſe Berichte entſpann ſich nicht. Die Vorſtands-
wahl ergab die Wiederwahl der alten Mitglieder und Neuwahl
von Löffler- Halle. Das nächſte Sängerfeſt findet 1914 in
Eilenburg ſtatt; das Arrangement wird den Eilenburgern in
Verbindung mit dem Begzirksvorſtand überlaſſen. am 13.
und 14. Juni 1914 unſere Bundesgeneralverſammlung in Leipzig
ſtattſindet, ſo muß mindeſtens drei Monate vorher unſere Gau-
itzung ſtattfinden. Hierzu wurden neun Sangesbrüder be-
timmt. Der Gautag ſelbſt findet in Deſſau ſtatt. Jn der

Nachmittagſitzung wurde zunächſt der Vortrag des Herrn
Kapellmeiſters Engelmann über das Thema: as ein Sänger
wiſſen muß, entgegengenommen. Der Redner verſtand, ſeine
Hörer zu feſſeln. Erfreulich war, daß einzelne Vereine ihre
Dirigenten zu dieſem Vortrag entſandt hatten. Um dieſen
Vortrag jedem einzelnen Sangesbruder zugänglich zu machen,
wurde beſchloſſen, denſelben drucken zu laſſen auf Koſten der
Bezirkskaſſe. Eine kurze Debatte entſpann ſich noch über die
Hinzuziehung eines ſachverſtändigen Kritikers. Dieſe Sache
wurde ſchließlich dem Vorſtand überwieſen. Die Aufnahme
des Frauenchors von Halle wurde einſtimmig beſchloſſen. Eine
lebhafte Debatte entſpann ſich über den vom Bezirksvorſtand
eingebrachten Antrag, den Bezirksbeitrag von 10 auf 15 Pf. zu
erhöhen. Derſelbe wurde mit 22 gegen 13 Stimmen angenom-
men. Weiter war noch ein Antrag geſtellt, den Bezirk zu
teilen. Da aber an Hand der Karte nachgewieſen wurde, daß
die Teilung wegen der geographiſchen Lage nicht vorteilhaft
ſei, wurde der Antrag abgelehnt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchafeliches, Soziales,
Büſcherſchau und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und Saal-
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Hruck der
Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdru erei (e. G. m. b. H.).

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
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Nr. 297

Das Borgunweſen.
Es gab bisher ſchon eine ziemlich umfangreiche Literatur über

s Borgunweſen. Sie iſt kürzlich durch eine Schrift bereichert
porden, die ſich zur Aufgabe ſetzt, das Problem des Borgunweſens
ingehend und umfaſſend darzuſtellen.“) Das bisher zerſtreute
Material über die Borgwirtſchaft ſollte geſammelt und, ſoweit
rauchbar, zuſammengeſtellt werden. Ferner hat es der Verfaſſer
internommen, eine umfaſſende Darſtellung über das Vorkommen
ind die Höhe des Borgens ſelbſt, ſeine Nachteile und die Mittel,
z zu bekämpfen, auf Grund eigener Unterſuchungen zu geben.

Es möge dahingeſtellt bleiben, ob der Verfaſſer ſein Ziel ganz
erreicht hat. Hingewieſen ſoll nur darauf werden, daß die vom
Verfaſſer aufgenommene Enquete ſich auf Geſchäfte und Betriebe
von 29 verſchiedenen Branchen in und außerhalb von Halle (Saale)
bezieht, eigentlich ein wenig kleines Material, um das Borgſyſtem
in Zahl und Maß zu erfaſſen. Dabei braucht nicht verkannt
zu werden, daß bei dem zur feſten Einrichtung unſeres Wirtſchafts
lebens gewordenen Borgunweſen Stichproben ſehr viel Aufklärung
verſchaffen können. Wie der Untertitel der Schrift ſagt, ſollen die
Nachteile des Borgunweſens für Handwerker und Detailliſten
dargeſtellt werden. Soweit ſich die Erörterungen um die beſonderen
Verhältniſſe des Hand werksdrehen, ſind ſie für den Konſumenten
von geringerem Jntereſſe. Die Vorſchläge, die Dr. Schoppen
zur Bekämpfung der Borgwirtſchaft im Handwerk macht, können
deshals im allgemeinen unerörtert bleiben.
Am Borgunweſen im Detailhandel iſt der Konſument direkt

beteiligt, er iſt Mitträger dieſer Borgwirtſchaft, es berührt ihn
jeder Vorſchlag zur Bekämpfung des Borgunweſens un mittelbar.
Es möge darum auf einige Feſtſtellungen Dr. Schoppens hin-
gewieſen werden, wobei zunächſt feſtgehalten werden ſoll, daß der
Verfaſſer der vorliegenden Schrift in zwei wichtigen Fragen eine
den organiſierten Konſumenten ſehr ſympathiſche Stellung
einnimmt. Dr. Schoppen iſt ein entſchiedener Freund der Selbſt-
hilfe bei der Abſtellung des wirtſchaftlichen Uebels der Borg-
wirtſchaft. Außerdem lehnt er mit gleicher Entſchiedenheit die
Staatshilfe ab, was bei einem Befürworter der Selbſthilfe ja
auch nur ſelbſtverſtändlich iſt.

Ueber die Entſtehung der Borg wirtſchaft macht der
J Verfaſſer einige treffende Bemerkungen. Der Aufſchwung im Handel
und Gewerbe im 19. Jahrhundert erweiterte das Handwerk zur
Maſchinenarbeit.

„Wegen der aus der billigen Maſſenproduktion zu erhoffenden
hohen Gewinne wurde der Produktion überall bereitwillig Kredit
gewährt. Die Fabriken mit ihrer ungeheuer geſteigerten Produk-
tionsfähigkeit mußten ſich nun für ihre billigen Waren neue Abſatz-
gebiete ſuchen. So etablierten ſich nach und nach eine Unmenge
von Detailgeſchäften, die ſich gegenſeitig heftige Konkurrenz
machten, die zum Teil aber gar nicht lebensfähig waren, weil man
ſie, wie es oft genug vorgekommen ſein ſoll, ohne jegliches Betriebs-
kapital gegründet hatte. Jhre Aufrechterhaltung konnte nur durch
Kredit, den die Produzenten gewährten, bewerkſtelligt werden. Die
Miete für das Geſchäftslokal und der Lebensunterhalt wurden von
den ſpärlich fließenden Bareinn ahmen beſtritten. Die Konſumenten
aber wurden nur durch großes Entgegenkommen in den Zahlungs-
bedingungen an dieſe Geſchäfte gefeſſelt. Je mehr Waren bezogen
wurden, um ſo mehr Kredit wurde gewährt, ſowohl von der Jn-
duſtrie an den Kaufmann, als auch von dieſem an den Konſumenten.“

Das iſt nichts anderes als das, was ſchon oft genug geſagt
wurde: Ueberſetzung des Kleinhandels, dann Borgwirtſchaft als
Lockmittel zum Kundenfang. Auf die notwendige Folge, die Ver
teuerung der Waren durch Borg, kommt Dr. Schoppen ſpäter
zu ſprechen.

Bevor der Verfaſſer die Ergebniſſe der aufgenommenen Enquete
beſpricht, macht er einige Angaben über die Zahlungsverhältniſſe.
Jm allgemeinen, ſo ſagt Dr. Schoppen, ſind für die Zahlungsver-
hältniſſe zwei Momente ausſchlaggebend. Der Stand und die
geſellſchaftliche Stellung des Publikums, das zur Kundſchaft eines
Geſchäfts gehört ferner die kaufmänniſche Tüchtigkeit des Jnhabers.
Was das erſte Moment anbelangt, ſo hat ſich ergeben, daß, je
feiner die Kundſchaft iſt, um ſo mehr kreditiert werden muß. Be-
ſonders klagen die Handwerker darüber, daß beſonders die feine
Kundſchaft ſich allzulange Zahlungsfriſten ſetzt. Ein Damen-
ſchneider erhielt von ſeinem jährlichen Umſatze 5 Proz. innerhalb
acht Tagen, 20 Proz. in 8 bis 30 Tagen, 30 Proz. in 30 bis 90
Tagen, 40 Proz. in 4 bis 12 Monaten und 5 Proz. noch ſpäter
bezahlt. Die Kunden, die in 1 bis 30 Tagen zahlen, waren Ge
ſchäfts- und Kaufmannsfrauen, nach etwa 90 Tagen zahlten niedere
und mittlere Beamtenfrauen; nach 6 bis 12 Monaten erhielt der
Schneider Zahlung von höheren Beamtenfrauen und von Ange-
hörigen des Adels.

Als zweites ausſchlaggebendes Moment, das zur Borgwirtſchaft
führt oder davor bewahrt, gilt dem Verfaſſer der Grad kaufmän
niſcher Tüchtigkeit. Er ſtellt den Satz auf: „Je kleiner ein Ge
ſchäft in derſelben Branche iſt, um ſo höher ſind auch die prozen
tualen Außenſtände, je größer, um ſo geringer ſind ſie.“ Dieſe
Feſtſtellung führt auf die Frage, in welchem Umfange geborgt
wird und wie ſich die Borgwirtſchaft auf die einzelnen Branchen
verteilt. Der Verfaſſer ſtellte feſt, daß ſich im Verhältnis zum
Umſatz Außenſtände ergaben in Drogerien etwa 1 Proz., in Schuh
warenhäuſern 3 Proz., Herrenkonfektion 5 Proz., Damenkonfektion
6*“s Proz., Zigarrengeſchäften 10 Proz., Koloniglwarenhandlungen
10 bis 15 Proz. Jn Handwerksbetrieben lagen die Verhältniſſe
weit ſchlimmer.

Sehr lehrreich ſind die Ausführungen zu dem Thema: Wie
wirkt die Borgwirtſchaft? Es wird ein Schneidermeiſter
vorgeführt, der im Verlaufe von ſechs Jahren an Außenſtänden
immer über 21 Proz. im Verhältnis zum Geſamtumſatze gehabt
hat. Dazu bemerkt die Schrift

„Daraus erhellt, daß, wenn er ſelbſt 21 Proz. als Reingewinn
unter Hinzurechnung des Wertes ſeiner eigenen Arbeit bei der
Kalkulation vor Anfertigung der Waren berechnet hätte, er nie,
wenn er ſeine Lieferanten von Tuchen, Futterſtoffen, Nadeln uſw.
regelmäßig, d. h. ſobald er durch ſeine Kunden in den Beſitz von
Barmitteln verſetzt wurde bezahlt hätte, auch nur einen Pfennig
ſt ſeinem Umſatze für Friſtung ſeines Lebensunterhalts gehabt
ätte.“

Der Schneidermeiſter mit ausgebildeter Borgwirtſchaft hat
eigentlich alſo nie einen Pfennig zur Friſtung ſeines
Lebensunterhalts gehabt. Aber leben mußte er doch. Die
Frage, wie er dieſes Kunſtſtück zuwege brachte, iſt nicht ſchwer zu

Dr. Schoppen. Das Borgunweſen. Seine Nachteile
für Handwerker und Detailliſten und die Mittel zur Bekämpfung
desſelben. 86 Seiten. Hannover 1913. Rechts-, Staats- und
Sozialwiſſenſchaftlicher Verlag, G. m. b. H.

Borg 4 bis 8 Monate nicht überſteigt.

Halle (Saale), Freitag den 19. Dezember 1913

beantworten: Außer den 21 Proz. Außenſtänden ſchlug unſer
Schneidermeiſter eben ſo viel auf die Preiſe, als er zum Lebens-
unterhalte brauchte. Und daß nicht nur Schneidermeiſter ſich ſo
zu ſichern haben, iſt bekannt genug, geht aber auch aus einer
Aufſtellung hervor, die Dr. Schoppen macht. Er ſpricht von

Kleingewerbetreibenden,
„bei denen trotz der häufig geringen Kapitalkraft das Borgunweſen
ſehr im Schwunge iſt, und bei denen die durch das Borgſyſtem
entſtehenden Verluſte meiſt nicht ſelbſt getragen werden können,
ſondern bei der Feſtſetzung des Preiſes regelmäßig mit berück
ſichtigt werden müſſen. Da nun ferner die Höhe der Verluſte
von Jahr zu Jahr ſchwankt, alſo einen nicht feſt beſtimmten Faktor
bildet, ſo wird natürlich durch das Borgſyſtem auch eine regel-
rechte Preiskalkulierung zur Unmöglichkeit gemacht. Daß dieſes
Moment auf den Geſchäftsgang und beſonders den Verdienſt des
Handwerkers ſchädigend einwirken wird, ergibt ſich von ſelbſt.“

Der Verfaſſer läßt dann die Handelskammer Osnabrück darüber
berichten, um wieviele Prozente die Waren durch das Borgſyſtem
insgeſamt verteuert werden. Allerdings ſtammen die Angaben aus
dem Jahre 1876. Fabrikanten Groſſiſten und Detailiſten müſſen
auf den Preis der Waren für Zinsverluſt, Abzug und Agio und
Ausfall an Außenſtänden zuſammen 18 Proz. ſchlagen wenn der

Wird länger als 9 bis
12 Monate beborgt, ſo muß eine Preisverteuerung von
30 Proz. und mehr ſtattfinden. Das durch die Borgwirtſchaft
künſtlich geſteigerte Betriebskapital kann wohl den Kreis der Kund-
ſchaft erweitern, der geſchäftliche Erfolg aber muß naturgemäß ge-
ring bleiben.

Volkswirtſchaftliches.
Krupps „Geſchäftsabſchluß“.

Die Generalverſammlung der Friedrich Krupp A.G. Eſſen-Ruhr
genehmigte den Abſchluß für das Geſchäftsjahr 1912/13, deſſen
Hauptziffern wir ſchon mitgeteilt haben. Die Dividende wurde
auf 14 Proz. (gegen 12 Proz. im Vorjahre) feſtgelegt. Der Geſchäfts
bericht enthält nur die nackten Ziffern ohne weitere Erläuterungen.
Danach ſetzt ſich das Ergebnis des Geſchäftsjahres wie folgt
zuſammen:

1912/13 1911/12
Millionen Mark

41,8Betriebsüberſchüſſe
Gewinnvortrag aus dem Vorjahre
Zinſen
Verſchiedene Einnahmen

Zuſammen 6
An Ausgaben verzeichnet der Bericht:
Steuern
Arbeiterverſicherung
„Wohlfahrts“ausgaben
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Unter Hinzurechnnng des Gewinnvortrages ergibt ſich alſo ein
Reingewinn von 43,133 Millionen Mark. Jm Vorjahre
belief er ſich auf 33,759 Millionen h Jn einem Jahre iſt
demnach ein Mehrgewinn von faſt 10 Millionen Mark aus den
Arbeitern und Abnehmern herausgepreßt worden. Von allen
deutſchen Aktienunternehmungen erzielt Krupp, der nach der Höhe
des Aktienkapitals erſt an vierter Stelle ſteht, den höchſten Rein-
gewinn. Dabei rechnet die KruppA.-G., deren Kapital in Familien
händen ruht, nicht mit außenſtehenden Aktionären, für die man in
der Oeffentlichkeit Gewinn und Dividende beſonders hoch ſchrauben
müßte. Mehr noch als bei anderen Aktienunternehmungen hat
Krupp vielmehr ein Jntereſſe daran, Gewinn und Dividende
niedrig zu bemeſſen, um nicht die Begehrlichkeit der Arbeiter und
den Argwohn der Abnehmer zu wecken.

Gewerkſchaftliches.
Der Bruderkrieg der katholiſchen und chriſtlichen

Verbände.
Die Erklärungen der chriſtlichen Gewerkſchaftsführer Steger-

wald, Wieber und Jmbuſch auf dem chriſtlich- nationalen Kon
greß in Berlin, gegen die Gewerkſchafts-Enzykliken des Papſtes
und für die Selbſtändigkeit der chriſtlichen Gewerſchaften
haben bei den katholiſchen Arbeiterverbänden BerlinTrierer
Richtung ein lebhaftes Echo gefunden. Am Sonntag tagte in
Trier die Generalverſammlung des katholiſchen Arbeiter-
vereins, in der ſich der bekannte Domkapitular Stein, die
rechte Hand des Biſchofs Korum, in ſchärfſter Weiſe gegen die
Reden und Beſchlüſſe auf dem Berliner Kongreß wandte. Die
katholiſchen Vereine, ſo führte er aus, hätten die „höchſte Billi-
gung“. Wenn die Anträge des katholiſchen Verbandes von de
chriſtlichen Gewerkſchaften abgelehnt worden ſeien, weil ſie vo
einem „anderen grundſätzlichen und ſittlichen Standpunkt“ aus-
gingen, ſo ſei alſo ihr Standpunkt nicht der katholiſche, von
der Kirche, vom Papſt und den Biſchöfen geforderte. Das ge-
ſtänden ſie jetzt offen ein!

Der Arbeiterſekretär Bull-Kattowitz erhob ähnliche Vor-
würfe. Die Vertreter des katholiſchen Verbandes ſeien ver-
pflichtet geweſen, ihren Standpunkt darzulegen, da nur die
katholiſchen Organiſationen nach der Entſcheidung des Heiligen
Vaters gefördert werden ſollten. Bei der Verteidigung ſeiner
Weltanſchauung leiſtete ſich Herr Bull folgenden hübſchen Satz:

„Dem kranken Geſellſchaftskörper müſſe geſundes Blut zu-
geführt werden. Dieſes geſunde Blut ſeien die Grundſätze
der Kirche, nicht die Grundſätze einer ſogenannten
Humanität, ſondern die der wahren Gerechtigkeit und
chriſtlichen Nächſtenliebe.“

Die Grundſätze der „ſogenannten Humanität“ und die der
Kirche vertragen ſich allerdings nicht beſonders; das hat Herr
Bull ganz richtig erfaßt.

Sind ſo die katholiſchen Arbeitervereine in ihrer Frömmig-
keit beſtärkt, ſo wehren ſich umgekehrt die chriſtlichen Gewerk-
ſchaftsführer immer heftiger gegen das päpſtliche Gewerk-
ſchaftsverbot.

Ziemlich zahm ſind noch die Ausführungen Giesberts ge-
weſen: „Wenn ein Zuſammenarbeiten von Katholiken und
Evangeliſchen, wie es in den chriſtlichen Gewerkſchaften ge-
ſchieht, nach den Lehren unſerer heiligen Kirche nicht erlaubt
iſt, ſo mag eine allerhöchſte Entſcheidung es generell verbieten.
Man wird in uns gehorſame Katholiken finden.“ Dieſe
Auffaſſungs Giesberts wird aber nicht von allen katholiſchen
Gewerkſchaftsführern geteilt. So hat der Redakteur der chriſt-
lichen Textilarbeiterzeitung, Herr Heutmann, in einer
Privatbeamtenverſammlung am 12. Dezember in Düſſeldorf
auf eine Anfrage hin, wie ſich die chriſtlichen Gewerkſchaften
einem Verbot des Papſtes gegenüber verhalten würden, erklärt,
daß die chriſtlichen Gewerkſchaften „nach jeder Seite hin un
abhängig“ ſeien. Dem fügte er wörtlich hinzu: „Wir wür-
den uns einem päpſtlichen Verbot nicht fügen.“

Ob die Auffaſſung Giesberts oder die Heutmanns von den
meiſten katholiſchen Arbeiterführern geteilt wird, können wir
nicht wiſſen. Aber das eine ſteht feſt, es gibt unter den katho-
liſchen Arbeiterführern viele, die der Anſicht Heutmanns ſind.

24. Jahrg.

wickauer Paſtor Ungenad in einer Verſammlung,So ſagte der Ing t Ve vs Dresdner chriſtlichen Gewerkſchaftskongreſſesdie anläßlich
ſtattfand:

„Ehe ſich die chriſtlichen Gewerkſchaften etwas vom Papſte
l greiben laſſen, eher kommt es zu einer Trennung von

om.“
Der Paſtor ſtützte ſich hierbei auf Privatgeſpräche, die er

mit chriſtlichen Gewerkſchaftsführern gehabt habe. Alſo ſteht
Heutmann mit ſeinem Widerſtand gegen eventuelle päpſtliche
Befehle nicht allein da. Wer hätte das jemals gedacht, daß
Roms Autorität ſich an dem Willen katholiſcher Gewerkſchaſts-
führer brechen würdel Die Welt erlebt doch wunderſame
Dinge.

Der Streik ſtädtiſcher Arbeiter in Leeds.
Unſer engliſcher Korreſpondent ſchreibt: Jn Leeds, einer

der größten Städte Großbritanniens, tobt ein erbitterter
Kampf zwiſchen den ſtädtiſchen Arbeitern und dem Stadtrat.
Die Arbeiter fordern eine allgemeine Lohnerhöhung von zwei
Schilling die Woche. Der Stadtrat, in dem die Konſervativen
die Mehrheit haben, aber in dieſem Konflikt im vollen Ein
verſtändnis mit den liberalen Stadtvätern handeln, hat die
Forderung ſchroff abgelehnt. Seit etwa einer Woche begannen
die Arbeiter in den Streik zu treten, der ſich ſeitdem ſtetig
ausgedehnt hat. Jetzt ſtehen etwa 5000 ſtädtiſche Arbeiter im
Kampfe, darunter vor allem die Arbeiter der ſtädtiſchen Gas-
fabriken, der Elektrizitätskraftanlagen, der ſtädtiſchen elektri-
ſchen Straßenbahnen, die Straßenlaternen-Anzünder, die
Straßenkehrer uſw. Jn der Stadt herrſcht wachſende Ver-
wirrung, die Straßen ſind des Abends gänzlich in Finſternis
gehüllt, der Straßenbahnverkehr kann während des Tages nur
teilweiſe, während den dunklen Stunden aber gar nicht in Be-
trieb erhalten werden und in den meiſten Stadtvierteln häuft
ſich der Kehricht in bedrohlichem Maße auf, da auch die
Straßenfeger in den Streik getreten ſind. So unangenehm
und ſchädigend dieſe Dinge für die ganze Bevölkerung und
namentlich für die Geſchäſtswelt ſind, ſo ſind ſie keineswegs
die ſchlimmſten Folgen des Streiks. Leeds iſt das Zentrum
der fabrikbetrieblichen Fertigſchneiderei, die mit Gas arbeitet.
Wegen des Gasmangels mußten ſchon jetzt viele Betriebe die
Arbeit einſtellen, und Tauſende von Arbeitern ſind be
reits arbeitslos. Gleich ſchlimme Wirkungen beginnt der
Streik auf die Schuh- und Lederwaren-Jnduſtrie auszuüben,
die auf Elektrizitätskraft angewieſen iſt.

Jm Stadtrat herrſchen jedoch die Scharfmacher vorläufig
abſolut, und er will von einem Nachgeben gegenüber den Ar-
beitern nichts hören. Statt deſſen verſucht ſich die Stadtver-
waltung mit Streikbrechern, die ſich zum großen Teile aus
den „höheren“ Kreiſen, Direktoren, Beamten, Kontoriſten,
Univerſitätsſtudenten uſw. rekrutieren, zu behelfen und bringt
aus allen benachbarten Städten Polizei zu ihrem Schutze herbei.
Montag kam es bereits zu einem ernſthaften Zuſammenſtoß
zwiſchen der Polizei und den Streikenden. Die Streikenden
haben an den Stadtrat das Erſuchen gerichtet, ſofort eine Kon
ferenz der beiden Parteien einzuberufen, aber der Stadtrat
hat das abgelehnt und verlangt, das die Arbeiter ſich einem
Schiedsſpruch unterwerfen. Die Arbeiterfraktion des Stadt-
rats hat für Mittwoch eine Sitzung einberufen, von der man
nun den nächſten Schritt erwartet.

Die Wirkungen des Buchdruckerſtreiks in Oeſterreich. Aus
Troppau wird gemeldet: Jnfolge des allgemeinen Streiks
der ger haben die hieſigen Zeitungen ihr Erſcheinen ein
geſtellt.

Aehnlich ſteht es in Linz, Prag, Brünn, Steher und anderen
kleineren Städten. Auch in Wien ſpitzt ſich der Kampf immer
mehr zu, ſo daß die Stadt ihre amtlichen Druckſachen nicht
mehr fertiggeſtellt bekommt.

Säbel und Flinte gegen Streikende, das iſt die übliche
Kampfesweiſe in allen Staaten geworden. Ein Telegraphen-
burgau meldet aus Paris: Da infolge des Ausſtandes der
Doder in Havre Ruheſtörungen befürchtet werden, ſind dort
hin zwei Jnfanterie-Bataillone und zwei Reiterſchwadronen
ſowie mehrere Gendarmerie- Abteilungen abgeſchickt worden.
Wenn fetzt infolge dieſer frevelhaften Provokation wirklich Zu
ſammenſtöße vorkämen, wäre das wahrlich kein Wunder.

Soziales.
Aerzte und Krankenkaſſen.

Die Verſammlung des badiſchen Aerztevereins
lehnte den von der Krankenkaſſenvereinigung in Vorſchlag ge
brachten „Mantelvertrag“ ab. Zu dieſem Beſchluß wird am
Sonntag eine Landesverſammlung der badiſchen Ortskranken-
kaſſen Stellung nehmen.

Der Verband zur Wahrungder Jntereſſen der
deutſchen Betriebskrankenkaſſen beſchäftige ſich in
Eſſen mit der Aerztebewegung. Es wurde nach einem Bericht
des Berliner Lokal-Anzeigers feſtgeſtellt, daß die Krankenkaſſen
die Bedingungen des vom Leipziger Aerzteverbande und vom
Aerztevereinsbunde vorgelegten Einigungsvorſchlages nicht an
erkennen konnten. Die Kaſſen ſeien bereit, den Aerzten eine
nach jeder Richtung hin würdige und geſicherte Stellung und
angemeſſene Honorare zu gewährleiſten. Die Aerzteorgani-
ſationen würden von den Krankenkaſſen wohl anerkannt; die
Kaſſen könnten ſich nur nicht in jeder Beziehung den
Aerzteorganiſationen, die das unbedingte Monopol für die
ärztliche Behandlung haben, unterwerfen, wie es ge-
fordert würde. Jn Wahrung des Beſtandes und der Entwick-
lung der deutſchen geſetzlichen Krankenverſicherung und ihrer
wichtigſten Rechte müßten deshalb die Kaſſen den ihnen von den
Aerzteorganiſationen aufgenötigten Kampf aufnehmen. Die
Berichte von Vertretern aus den verſchiedenen Teilen des
Reiches ergaben, daß viele Krankenkaſſen noch durch Verträge
geſichert ſind. Die Verſammlung war einmütig der Anſicht,
daß den Kaſſen nichts übrig bleibe, als den Kampf, der an ſich
ſehr zu beklagen wäre, mit Entſchloſſenheit durchzuführen. Ver
treter der großen induſtriellen und Unternehmerverbände er-
klärten, daß auch von ihrer Seite der Standpunkt der Kranken-
kaſſen geteilt, und daß in dem bevorſtehenden Kampfe auch die
deutſche Unternehmerſchaft hinter den Kaſſen ſtehen würde.

Fromme Schweſtern als Mittelſtandsrettung.
Die Meiſterprüfung für das Putz- und Kleidermachen, Weiß-

nähen und Sticken haben vor der Freiburger (Breisgau) Hand-
werkskammer (S 133 der Gewerbeordnung) in der weiblichen
Abteilung in den letzten Monaten 127 Frauen und Mädchew
gemacht. Darunter befinden ſich aus den Freiburger Kloſter
und Ordens-Jnſtituten 26 Ordensſchweſtern. Die wer-
den jetzt aber den Mittelſtand wieder auf die Beine bringen
und dem Handwerk wieder goldenen Boden erobern. Die
Nonnen als Handwerksmeiſter: die Konkurrenz fehlte gerade
noch.

Die Selbſtmorde in Preußen im Jahre 1911.
Selbſt eine ſcheinbar ſo von Zufällen und der Willkür des

cinzelnen abhängige Handlung, wie der Selbſtmord. unter
liegt, wenn man größere Zeiträume und Landſtriche ins Auge
faßt, dem „Geſetze der großen Zahl“, d. h. weiſt eine nur von
kleinen Schwankungen unterbrochene Regelmäßigkeit auf. Die
ſoeben veröffentlichte Statiſtik des Preuß. Stat. Landesamts
über die Selbſtmorde des Jahres 1911 zeigt gegenüber dem
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Die Neigung zum Selbſtmord y r in den eLandesteilen ziemlich verſchieden. Die durchſchnittliche Selbſt
mordziffer der Frau (9,9 Proz.) wird übertro t im Landes
polizeibezirk Berlin, in den Provinzen Sachſen Branden-rtz, e heiten uſw. Am höchſten ſteht Berlin mit 18,6
weiblichen Selbſtmorden pro 100 000 über dem Durchſchnitt.
Die durchſchnittliche Selbſtmordziffer der Männer (81.9) wird
übertroffen in der Provinz Brandenburg, wo ſie eine Höhe von
53,2 erreichte. Jhr folgen n i r mit einer Selbſt
mordziffer von 48,4, die Provinz Sachſen von 47,5, der
Landespolizeibezirk Berlin von 47,4, Heſſen-Naſſau von 86,7
uſw. Unter dem Staatsdurchſchnitt ſtehen ſen mit 18,96,
Weſtpreußen mit 19,3, Weſtfalen mit 19,8, Rheinprovinz mit
21,3 männlichen Selbſtmördern pro 100 000 Lebende. Jm all
gemeinen kommt der Selbſtmord häufiger in induſtriellen als
in land wirtſchaftlichen Gegenden vor.

Ferner zeigt es ſich, daß mit zunehmendem Alter die Nei-
gung zum Selbſtmorde waächſt. s erſte Jahrzehnt iſt faſt
immun: es nahmen ſich 1911 nur 2 Kinder unter 10 a
das Leben. Die höchſte Selbſtmordziffer weiſt die Altersſtufe
von 40 bis 50 Jahren mit 1186 männlichen und 306 weiblichen
Perſonen auf. Was die Art und Weiſe des Selbſtmordes
anbetrifft, ſo iſt nach wie vor das Erhängen die „beliebteſte
Todesart. 3500 Männer und 758 Frauen bedienten ſich ihrer,
um aus dem Leben zu ſcheiden. Danach kommt bei Männern
das Erſchießen, das 1359 Perſonen wählten, während nur 90
weibliche dieſes heroiſche Mittel anwandten. Bei den Frauen
ſteht an zweiter Stelle das Ertränken (576), an dritter das
Vergiften (284). Von den Männern ertränkten ſich 1359 und
vergifteten ſich 304. 136 Männer und 38 Frauen ließen ſich
von der Eiſenbahn überfahren, 84 Männer und 118 Frauenwählten den Sturz aus der Höhe, 87 Männer und 15 grauenchnitten ſich den Kals ab. Das laufende Jahr wird mit
einer ungünſtigen Wirtſchaftskonjunktur zweifellos wieder

eine Erhöhung der Selbſtmordziffer bringen.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 18. Dezember 1913.

Was müſſen die Verſicherten von der neuen Allgemeinen
Ortskrankenkeſſe wiſſen

Der Vorſtand der neuen Allgemeinen Ortskranken-
kaſſe hatte auf Mittwoch, den 17. Dezember, nach dem großen
Saale des Wintergartens eine öffentliche Verſammlung ein-
berufen, in der Arbeiterſekretär Kleeis über die Einrich-
tungen des neuen Jnſtituts ſprach. Nachdem Redner kurz den
Zweck und die Entſtehung der Arbeiterverſicherung geſchildert,
beſprach er die allgemeinen Neuerungen, die die Reichsver-
ſicherungsordnung bringt. Jm weiteren erläuterte er die Ver-
änderungen, die in Halle eingeführt werden und die neuen
Beſtimmungen der Satzung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe.
Da in Halle eine Landkrankenkaſſe nicht errichtet wird, gehören
der Ortskrankenkaſſe auch ſämtliche neu der Verſicherungs-
pflicht zugeführten Perſonen, wie die Dienſtboten, Landarbeiter,
Hausgewerbetreibenden und die im Wandergewerbe Beſchäftig-
ten an. Die Satzung unterſcheidet verſchiedene Gruppen von
Verſicherten, z. B. die Arbeiter, Geſellen, Dienſtboten uſw.,
die ganz ohne Rückſicht auf die Höhe ihres Lohnes zu ver-
ſichern ſind, und die Angeſtellten, Handlungsgehilfen uſw., die
nur verſicherungspflichtig ſind, wenn ihr Gehalt weniger wie
2500 Mk. beträgt. Ferner werden ſtändige und unſtändige
Arbeiter unterſchieden. Zu letzteren gehören die Gelegenheits-
arbeiter, Waſchfrauen und alle ſonſt unregelmäßig bei ver
ſchiedenen Arbeitgebern beſchäftigten Perſonen. Dieſe haben
die Anmeldung und Beitragsentrichtung bei der Kaſſe ſelbſt
zu beſorgen. Schließlich bilden die Dienſtboten, Landarbeiter
und Hausgewerbetreibenden noch inſofern eine Gruppe für
ſich, als ſich bei dieſen die Beiträge und Anſprüche nach dem
ortsüblichen Tagelohn richten. Die Mitglieder von be-
freienden Hilfskaſſen müſſen ebenfalls beider Ortskrankenkaſſe bis zum 1. Januar an-
gemeldet werden. Dieſe können bis 3. Januar 1914 den
Antrag ſtellen, daß ihre Rechte und Pflichten bei der Orts
krankenkaſſe ruhen, wenn ſie gegen ein Krankengeld verſichert
ſind, das dem der Ortskrankenkaſſe gleichkommt. Trotz dieſer
Befreiung müſſen die Arbeitgeber ſolcher Verſicherten das be
kannte Beitragsdrittel an die Ortskrankenkaſſe zahlen, genau
ſo, als wenn die Befreiten wirkliche Mitglieder wären.

Die bei den ſeitherigen Ortskrankenkaſſen vorhandenen frei
willigen Mitglieder können dieſe Mitgliedſchaft auch bei der
neuen Kaſſe fortſetzen. Sie müſſen ſich nur hierzu rechtzeitig
anmelden oder die Beiträge entrichten. Die neue Kaſſe hat
den freiwilligen Beitritt etwas erweitert, doch haben die
erſt nach dem 1. Januar 1914 freiwillig Beige-
tretenen nur Anſpruch auf Krankengeld. Sie
haben alſo keine ärztliche Behandlung, keine Heilmittel uſw.
zu beanſpruchen. Nach Ausſcheiden aus der Pflichtmitglied
ſchaft kann die Verſicherung weiter fortſetzen, wer
hintereinander mindeſtens 6 Wochen oder im letzten Jahre
mindeſtens 6 Monate verſichert war. Das iſt eine Einſchrän
kung der Möglichkeit der Weiterverſicherung. Solche Weiter-
verſicherer haben volle Anſprüche (auch auf Arzt) an die Kaſſe.

Die Leiſtungen beſtehen zunächſt in den Regelleiſtungen, die
das Geſetz vorſchreibt. Die Wöchnerinnenunterſtützung iſt von
6 auf 8 Wochen erweitert worden. Für den Bezug des Kranken
geldes iſt eine dreitätige Karenzzeit vorgeſehen. Es iſt bei
der Behörde eine Satzungsänderung in dem Sinne beantragt,
daß bei einer großen Zahl von Krankheitsfällen das Kranken
geld ſchon am Tage der Erkrankung beginnt. Fällt in den
Krankengeldbezug eine Zeit, in der nur ärztliche Behand-
lung und Heilmittel bezogen wird, ſo wird dieſe Zeit, wenn
ſie nicht länger wie 13 Wochen dauert, auf die 26 wöchige Unter
ſtützung mit Krankengeld nicht angerechnet. Neu iſt, daß
Trunkſüchtigen an Stelle des Krankengeldes Sachleiſtungen
gewährt werden können. Die Kaſſe gewährt zu „großen“ Heil
mitteln, wie künſtliche Gebiße uſw., Zuſchüſſe bis zu 30 Mk.
Die Familienunterſtützung für die im Krankenhaus Unter
gebrachten iſt über das geſetzliche Minimum inſofern erhöht
worden, als für jedes Kind, das im Haushalt des Unter
gebrachten lebt, ein Viertel des Hausgeldes mehr gewährt
werden muß, bis höchſtens zur vollen Höhe des Krankengeldes.
Die Kaſſe kann Bettlägerigen zu Hauſe Wartung und Pflege
durch Krankenpfleger, Krankenſchweſtern uſw. gewähren. Den
Kranken, die länger wie 26 Wochen erwerbsunfähig waren,
kann noch extra bis zu 18 Wogen Unterbringung in einem

gewährt werden.
den Arbeitsloſe aus

a e e San uz an mindeeinander 6 Wochen oder im letzten Jahre 20 Wochen verſichert
waren.

Ob die Familienfürſorge (freie ärztliche Behandlunder ni rten Ehefrauen und Kinder der Mitguede
eingeführt wird, hängt noch von der Zuſtimmung des Oberverfie tes, im übrigen vom Verhalten der Aerzte ab.

Auch wie die Verſorgung mit S Hilfe vom
1. Januar 10914 an ſich vollziehen wird, iſt infolge des Ver
haltens der Aerzte bis ter noch nicht geklärt. Es werden
noch Bekanntmachungen hierüber erfolgen. Das Krankengeld
wird an jedem er und zwar immer am gleichnamigen
Tag, an dem die Erkrankung erfolgte, zur Auszahlung
kommen.

Die neue Kaſſe hat 8 Beitragsklaſſen, die Beiträge betragen
414 Proz. vom Durchſchnittslohn. Das nähere hierüber iſt
aus einem Proſpekt zu erſehen, der in den nächſten Tagen
auch an Verſicherte zur Verteilung kommt. Bei Perſonen, die
bei mehreren Arbeitgebern gleichzeitig in Beſchäftigung ſtehen
(Aufwartefrauen uſw.), haften dieſe Arbeitgeber gemeinſam
für die Beitragsabführung uſw. Jedes Kaſſenmitglied erhält
nach erfolgter Anmeldung durch den Arbeitgeber von dieſem
einen von der Kaſſe abgeſtempelten Nachweis über die An
meldung. Jedes Mitglied hat auch ein Exemplar der Satzungen
unentgeltlich zu bekommen (ſobald ſie e ſind Vom
1. Januar 1914 an beſorgt die Allgemeine Oriskrankenkaſſeauch die Ausſtellung und den Umtauſch der Jnvalidenverſiche

rungs-Quittungskarten.
Mögen auch ſo ſchloß Redner viele Wünſche der Ver

ſicherten bei der Neugeſtaltung der Kaſſe unberücfſichtigt ge
blieben ſein, ſo ſoll das kein Grund ſein, ſchmollend in der Ecke
zu ſtehen. Es gilt auch weiter mit an der Durchführung der
Verſicherung zu arbeiten. Jeder Verſicherte ſollte die ſſe,
deren Einrichtung und deren Mittel betrachten als ein Stück
ſeines perſönlichen Eigentums, mit denen er genau ſo ſorgſam
umzugehen hat wie mit ſeinem Privatbeſitz.

Den mit Beifall aufgenommenen Ausführungen folgte eine
rege Frageſtellung durch Verſammlungsteilnehmer. Es
wurde noch Aufſchluß gegeben über die neuen Anmelde-
formulare, die eingeführt werden, die Perſonalkarten, die die
Kaſſe an Stelle des Mitgliederverzeichniſſes einführt uſw.
Herr Dölz ſchloß die Verſammlung mit dem Wunſche, daß
trotz aller Schwierigkeiten und trüben Ausſichten die Kaſſe ſich
zum Vorteil der Verſicherten entwickeln möge.

Eine Reuerung iſt n lt
tigke

Wer iſt der Schuldige von Zabern
Dieſe aktuelle Frage iſt jetzt auch von den Halliſchen

Konſervativen beantwortet worden. Und wie Man
führe ſich folgenden Teil des Verſammlungsberichts zu Ge
müte, der in der Halliſchen Zeitung veröffentlicht wurde:

„Einen breiten Raum der Erörterung nahm die Zaberner
Angelegenheit in Anſpruch. Die Verſammlung war der ein-
helligen Auffaſſung, daß das Militär in Zabern
durchaus richtig und zweckmäßig gehandelt
hat gegenüber ungeheuerlichen Vorkommniſſen, die dartun,
daß das elſäſſiſche Volk noch nicht reif iſt für die Verfaſſung,
die ihm der Reichstag voreilig gegeben hat, und daß ſomit
der Widerſtand der Konſervativen gegen die Einführung
einer eigenen Verfaſſung für ElſaßLothringen völlig ge
rechtfertigt war. Nach der Aufhebung des Diktaturpara-
graphen und der ſonſtigen Beſchränkungen kamen die Fran
öslinge ins Land und betrieben eine unheilvolle Tätigkeit.

In der Verſammlung wurde auch die Anſicht vertreten, daß
die Vorkommniſſe in Zabern von Sozialdemokraten von
langer Hand vorbereitet wurden, um hierdurch Verhetzung
Wachen hineinzutragen und für die Partei Geſchäfte zu
machen.“

Schade, jammerſchade, daß der Name des Genies nicht
genannt wird, das auf den ſo überaus klugen Einfall kam, die
böſen Sozi als Urheber der Zaberner Militärdiktatur zu be
ſchuldigen. Der Mann würde zweifellos zu einer euro
päiſche Berühtheit werden gleich den Forſtner, Reutter
und Deimling!

Eines vermiſſen wir noch in dem Bericht: Nachricht von
dem Beſchluß, Schokoladeleutnant von Zabern zum Ehren
mitglied des Konſervativen Vereins zu Halle zu ernennen.
Vielleicht hielt man ſie geheim, weil Held Forſtner die Ghrung
der Halliſchen Militariſten als Feſtgeſchenk erhalten ſoll

Das Reſultat der Vieh und Obſtbaumzählung.
Am 1. Dezember des Jahres hat im Deutſchen Reiche eine all

gemeine Viehzählung, und in Preußen verbunden damit eine Obſt
baumzählung ſtattgefunden, deren vorläufige Ergebniſſe für den
Stadtkreis Halle jetzt feſtgeſtellt ſind. Die weſentlichſten Reſultate
ſind, nach einem Bericht des Statiſtiſchen Amtes der Stadt, ver
glichen mit früheren Jahren, folgende:

e 1913 1912 1910 1908 1906 1904 1902 1900
o r 7rbe 348 g 543 36 3 93229Rindvieh 938 916 18 929 919 797 937afe 1166 902 17156 1441 2144 1893Schweine 2878 9214 2642 2599 3610 24256

Zuſammen 8519 68731 7Obſtbäume 104 1688 651021Der Viehſtand ſpielt nach dieſen Zahlen keine Rolle in Halle.
Er iſt im ganzen hauptſächlich bei dengeſehen zurückgegangen,
Schweinen. Der Pferdebeſtand geht erheblich zurück, infolge der
ſtärkeren Jnbetriebnahme von Kraſftwagen.

Die außerordentliche ſtarke Zunahme der Obſtbänme ſeit dem
Jahre 1900 in Halle iſt hauptſächlich auf die Zunahme der Schreber
gärten zurückzuführen.

Ueber die militäriſche Aufwandsentſchädigung
und den vorausfichtklichen Zahltermig der erſten Rat
meldet die Nordd. Allgem. Zog. vom 18. Dezembevr:

„Jn dem Geſetz, betreffend die Feſtſtellung eines Nachtrages
zum Reichshaushaltsetat für das Rechnungsjahr 1918 iſt be
kanntlich die Zahlung von Aufwandsentſchädigungen an ſolche
Familien vorgeſehen, von denen bereits drei Söhne ihrer ge
ſetzlichen zwei oder dreijährigen Dienſtpflicht im Reichsheer
oder in der Marine als Unteroffiziere oder Gemeine genügt
haben oder noch genügen, und zwar in Höhe von 240 Mk. für
das Jahr während der gleichen geſetzlichen Dienſtzeit eines
jeden weiteren Sohnes in denſelben Dienſtgraden. Zurzeit
ſind die beteiligten Reſſorts mit der Ausarbeitung der er
forderlichen Ausführungsvorſchriften befaßt. Ueber die zahl
reichen Anträge, die auf Grund der neuen Beſtimmungen an
die zuſtändigen Reichs und Staatsbehörden gerichtet werden,
kann daher augenblicklich noch nicht entſchieden werden. Es
ſteht indes ſodiel feſt, daß die Beträge nachträglich in Halb
hie 5 gezahlt werden ſollen. Da die Vorſchrift über die
ahlung von Aufwandsentſchädigungen gleichzeitig mit der

neuen Wehrvorlage am 1. Oktober 1918 in Kraft getreten iſt,
wird die erſte Halbjahresrate im Betrage von 180 Mk. An
fang April 1914 zur Auszahlung gelangen.“

am 24. Dez. ab Berlin 4.40 nachm. an

r bequemer erreichen. Den Krankenkaſſen erw

e e

T c

ſinden, wie
Sonnabend, den
park, Burgſtr. D7, ſtatt Vortragende, Herr Paul Kleye,
Berlin, wird mit einer Auswahl der ſchönſten und beſten Märchen
den Kleinen einige Stunden herzlicher Freude bereiten. Der be
ſcheidene Eintrittspreis von 5 Pfg. ſollte es allen Arbeitereltern
ermöglichen, ihren Kindern dieſe Freude zu verſchaffen. Einlaß-
karten werden gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches der Partei
oder der Gewerkſchaft noch an den bekannten Stellen abgegeben.

Der Saal wird um 4 Uhr geöffnet um Andrang zu vermeiden,
ſchicke man die Kinder nicht vor dieſer Zeit nach dem Volks-
park.

Weihnachts und n Wenewegerkeh
Während des Weihnachts und Neujahrsverkehrs werden

außer den regelmäßigen Tr noch folgende Sonder-
züge abgelaſſen werden: ab Halle am 20., 21. und 28. Dez.
6.16 vorm. an Berlin Anh. Bhf. 8.16 vorm., am 20., 21,
28., 24. Dez., 2. und 3. Jan. ab Halle 12.24 nachm. an Berlin
Anh. Bhf. 2.30 nachm. am 20. Dez. und 2. Jan. ab Halle 4.35V an Berlin 6.85 nachm. am 24. und 27. Dez. und
1. Jan. ab Halle 5.24 nachm. an Berlin 8.11 nachm. am 26.
und 27. Dez., 1. und 2. Jan. ab Halle 8.20 nach. an Berlin
10.46 nachm.

Ab Halle am 25. Dez. 9.58 vorm. an Weißenfelz
10.57 vorm. am 24. Dez. ab Halle 1.01 nachm. an Weißen-
els 1.47 nachm. am I. Jan. ab Halle 5.58 nachm. an

ei 6.38 nachm. am 24. Dez. ab Halle 7.18 nachm.an Weißenfels 7.53 nachm.
Ab Halle am 25. Dez. 8.50 vorm. an Eisleben O.48

vorm. am 20., 27. Dez. ab Halle 2.00 nachm. an Sanger-
hauſen 83.55 nachm. am 20., 21., 24., 26., Dez. und 1. Jan.
ab Halle 6.05 nachm. an Sangerhauſen 7.46 nachm. (am 2l1.
und 24. Dez. nur bis Eisleben, an 7.10 nachm.

Ab Halle am 20., 23., 24. Dez. 6.05 nachm. an Kotitbus
10.31 nachm.

Ab Halle am 24. Dez. 7.18 vorm. an Leipzig 7.50
vorm. am 20. und 24. Dez. ab Halle 3.15 nachm. an Leipzig
4.17 nachm. am 19., 20., 22., 23., 24. Dez. ab Halle 5.25 nachm.

an Leipzig 6.01 nachm. am 20., 38. Dez. und 1. Jan. ab
Halle 6.48 nachm. an Leipzig 7.46 nach. am 20. und 24. Dez.
ab Halle 7.20 nachm. an Leipzig 8.04 nachm.

Ab Berlin Anh. Bhf. am 28. und 24. Deg. 7.52 vorm.
an Halle 9.52 vorm. am 24. Dez. ab Berlin 10.40 vorm.
an Halle 12.40 nachm. am 20. und 24. Dez. ab Berlin 1.40
nachm. an Halle 3.43 nachm. am 19., 20., 21., 23., 24., 27. Dez.
1. und 2. Jan. ab Berlin 3.25 nachm. an Halle 5.25 nachm.;

alle 7.12 nachm. am
20., 24. und 27. Dez. ab Berlin 5.00 nachm. an Halle 8.33
nachm. am 19., 20., 23., 24., 27. Dez. 8.18 nachm. an Halle
10.18 nachm. am 19., 20., 23. Dez. ab Berlin 8.40 nachm. an
Halle 10.40 nachm.

Ab Weißenfels am 24. Dez. 9.52 vorm. an Halle
10.41 vorm. am 24. Dez, ab Weißenfels 11.40 vorm. an Halle
12.45, am 20., 21., 23., 24. Dez. und 2. und 8. Jan. ab Weißen-
fels 11.51 vorm. an Halle 12.20 nachm. am 28. 24., 27. Dez.
und 1. Jan. ab Weißenfels 3.20 nachm. an Halle 4.06 nachm.;
am 20. Dez. und 2. Jan. ab Weißenfels 3.59 nachm. an
4.29 nachm. am 24., 27. Dez. und 1.
nachm. an Halle 5.17 nachm. am 26., 27. Dez., 1. und 2. Jan.
ab Weißenfels 7.44 nachm. an Halle 8.16 nachm. am 20.,
24. Dez. und 3. Jan. ab Weißenfels 7.52 nachm. an Halle
8.24 nachm.

Ab T am 20., 27. Dez. 8.05 vorm. (am21. Dez. ab Eisleben 8.47 vorm.) an Halle 9.53 vorm., am
20., 27. Dez. und 1. Jan. ab
25. Dez. ab Eisleben 12.14 nachm.) an Halle 1.18 nachm. am
27. Dez. ab Sangerhauſen 3.38 nachm. an Halle 5.17 n
am 26. und 27. Dez. ab Sangerhauſen 8.47 nachm. an
10.19 nachm.

Ab Falkenberg am 20., 38., 24. Dez. 7.49 vorm. an
Halle 10.01 vorm.

Ab Leipzig am 24. Dez. 8.55 vorm. an Halle 9.56 vorm.;
am 19., 20., 22., 28., 24. Dez. ab Leipzig 1 nachm. an
Halle 1.19 nachm. am 20., 24., 28. Dez., 1. Jan. ab Leipzig 2.15
nachm. an Halle 8.16 nachm. am 24., 27., 28. Dez. ab Leipzig
4.20 nachm. an Halle 5.18 r am 28. Dez. ab Leipzig
9.27 nachm. an Halle 10.04 na

Die eine reaktionäre Maſſe. Aus Halke wurde den
L. N. N. gemeldet: „Kartell der nationalen Ver
eine. Der weit über 1000 Mitglieder zählende nationale
Arbeiterverein hat ſich mit dem hier beſtehenden nationalen

Werkvereinen r e n zueinem gegen die Sozialdemokratie ge arſammengeſchloſen. Jn kommun eg e Hinſicht vertit
dieſes Kartell die Ziele des Halli ürgervereins, dem es

rer eraterlän un dazuloſe r Vürgerrereins Kommunciperfcit das muß ja
eine feine Miſchung geben

m r das Schulweſen wendete die Stadt Halle imgi2 insgeſamt u 120,43 Mk. der 3 der r
kaſſe ſtieg auf 2606 224,94 Mk. Das reſpektable Summen!
Unterhalten wurden durch die Stadt 1 dtgymnaſium mit VorS (586 Schüler),

tudienanſtalt (79
ſchule (562 und 264 üler), 1 Oberreal

mit
ſtädtiſche Frauenſchule (24 Vollſchülerinnen, 106 Hoſpitan

1 Reformgymnaſium (279), 1

Knaben 2 Mädchenmittelſchulen, ſowie 2 ſchulenKnaben und e gr Die Mädchenmittelſchulen e

bau neunſtufigen Anſtalten wurden dieMittel ſchulen von insgeſamt 5004 lkindern gegen 4826 im

Vo n Beſchäftigt waren an dieſen Schulen 5 Rektoren,

76 ir e c
445

ſucht. Die ſtädtiſche kaufmänniſche
üler, die ſtädtiſche gewerdir

ſtädtiſche Handwerkerſchnie 872 ler,
Handels und Gewerbeſchule für

Ausgabe und Umtauſch der Fnuvalidenverſi
Quittungskarten. Mit dem Jnkrafttreten der neuen
mungen auf dem Gebiete der Krankenverſi am 1.
nuar 1914 wird noch eine wichtige Neu in dervalidenverſicheru ns Leben treten. Die preußiſche Anwei
ung für die Quittungskarten-Ausgabe und ihr folgend die ein
chlägigen Anweiſungen mehrerer anderer Bundesſtaaten en

beſtimmt, daß von dem genannten Tage an neben den
polizeibehörden auch die Orts, Land, Betriebs und J
krankenkaſſen S die knappſchaftlichen r f e
Ausgabe der r r zuſtändig und zur Au derKarten für ihre Mitglieder verpflichtet ſein ſoll Seit
her wurden dieſe Geſchäfte, abgeſehen von wenigen vken
wo die Krankenkaſſen auch die Jnvalidenverſicherungsdeitt eeinziehen, von den Ortspolizeibehörden allein beſorgt. J

r a r jedenfalls einen Fortſchritt. Die Ve r
ten und Arbeitgeber, die mit der r in t

t

durch
lung ſtehen, können die Neuausſtellung bezw. den Um

ie Neuerung eine große Arbeitslaſt, Sie erhalten zwar eine

wiederholt ergekändiat winde. reitag, den 19, un

20. im Volks

Jan. ab Weißenfels 4.88

ger 11.35 vorm. (am
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a n 1
ſten gere es, den Kranken

inziehung der
erwendung

auch gu e im Deutſchen e hatdie Landesv chreiben in dieſem SinneAng 108 l deren Be et ater her ne e
2 u Aus dem Leſerkreiſe erhalten wir folgende

Zu Trotzdem Halle m ur ochimmer ſehr an genü u in n elehrnhen Wie
ſch och morgen von dem Unglückbeſ Wien wen n n ie e c der Gr.
ſtra zu müſf en en it mir harrten twa 10 bise

m Ge enführ
auf J a eg d Klee noch vor Ankunft r der

Ha enſtraße; dadurch hatte ich erreicht, daß sals n e Zadthaſt im nhängewagen mitgenommen würde
während der Hauptwagen n einige von den vielen Perſon aufnahm m die r etwa 6 bis 8 Perſonen, im Regen
ſte die Direktion der Stadtbahn vonalleine en deß, e der Andrang zur eiel größer obwohl die Fa Fporhetellign n uf dieſerS an 5 e er W iſt, a a gen ſind
W en beſe ehr ungerecht erſcheint mirder e en re er Abgabe der Arbeiterwochenkarten. Da
g. r z. B. beobachtet, daß teue eine verſchleierte Dame mit

r erſt roßem Federhut und elegantem
Koſtüm die ochenkarte benutzt. Es iſt eine Direktricein einem Ae Weſen Als beſſergekleideter Arbeiter

rn z vor einiger Zeit das Bureau der Stadtbahn und bat
karte. nan tgeber verweigerte mir dieAbgabe einer ſolchen mit der Bemerkung, ich ſei kein Arbeiter.

gert aller r negn und beſtimmter Verſicherung meinerſeits,nur Ar a ſei, mußte ich, dem Hohn der anderen An
reisgegeben, ohne Karte wieder fortgehen. ätte über mich ergehen laſſen, r.

meiner Anweſenheit eine dem ochenkartenausgeber anſcheinend
bekannte Dame gekommen wäre und gleichfalls eine Wochenkarte

forderte. fragte nun, warum denn dieſe Dame eine Karte
bekäme, obwohl S keine Arbeiterin ſei. Er antwortete mir darauf,
das ſei feine Sache. Nun frage ich: Hat der Beamte der
Stad das Recht, bei der Vera folgung von Wochenkarten ſo
willkürlich zu verfahren

t h Heute abend wird zuſammen mit Paul und
p a 4e eſidenz wiederholt.

g abend zum letzten Maledte o. lerkarten an der Tages und Abendkaſſe. Die
nächſten erholungen des Weihnachtsmärchens Sneewittchen
und die ſieben re das in ſeiner prächtigen r Klein
und Groß entzückt, finden am Sonnabend und Sonntag nachmittag
3 nabend abend Die Reiſe um die Erde. Sonn
tag abend neu eng Lohengrin.

ekete Tage u Saale und Elſter ſind infolge der anzehn e bedeutend geſtiegen. Das Wachſen des
lt an. der vergangenen Nacht entſtand in einer

S gelegenen Backſtube eine Mehlſtaubexploſion,
nd nach außen gedrückt wurde und mehrereen Brand r re terene u n a zweiſtündiger igkeit gelöſchtetzt w r. Die e der Exploſion ſteht mit

e noch nicht feſt. Vor dem Walhallatheater riß erorekerd der a dtbahn. Der Uebelſtand wurde ſofort be
ſtörungen ereigneten ſich nicht, auch wurde niemandJe h er Straße wurde ein wohnungsloſer Mann

wurde durch die Sanitätskolonne deran e woſelbſt er Aufnahme fand. Geſtohlen
der eine ſilberne HerrenRemontoirSee e 409; eine Double Herrenkette; eine ſchmaler enring mit rötlichem Stein; ein Herren

chirm mit en und abgenntiem, du dunkelpoliertem grün
lichen Griff mit g. Dezember ein weißes

Barchenthemd drei neue weißleinene Herrene unter dem Richet gez. P. eine neue weiße Nachtjacke;

S e m ein Radfahrer in der Deli invollem Tempo gefahren, als ihn ein Hund ankläffte. Als er dasTier durch Treten verſcheuchen wollte, ſauſte er ſo heftig gegen

en b und ihm dasBordſchweüe, daß er beſinnungslos lieu Mund und Naſe floß. Der
einem Kraukenhaus zugeführt.

Der OHrtslohn für den Saalkreis
vom 1. Januar 1914 ab nach der Feſtſetzung des Oberzu Merſeburg 8

16 für Männer:

rig ückte wurde per
ad iſt demoliert.

wer hren „30 Mk.von 16 bis 21 Jahren 2,10
über 21 Jahre

b) für Frauen:
unter 16 Jahren 1,00 Mk.von 16 bis 21 Jahren.

über 21 Jahre 1,40Dieſe g gelten auf ein Jahr, gemäß 8 151 der Reichsver

ung zunächſt bis zum 31. Dezember 1914.

Die leßzte eng tzung bemit dem Se Straßeon e e Wewaren m r rmit Tiefbauunternehmer

mit 1210, v rnehmer mit1 Mk. den erhie e en etzermei rling, weil
er zur enheit ansgef hrt hat.wurde die Arbeits en im Orte mit zu beſchäftigen.

Es wurde der Gemeindevertretung unterbreitet,
lbrunnen kein Waſſer mehr enthält und beſch mu tiefer zu machen. Zur eartſtchtiecon wurde eine Kommiſſion von drei Mann gewählt, e

c TTTT.

Schwänke von Eulenberg) der Luſtſpielſchlager

und Hilprecht und einem

erer e
Gemeindevertretern,

Bornſchein beſteht.

e etigt ill war, War daher e eDie a du in 88 Abwäſſern, d

h e den Kigernant er neKigeruen e inn c die ege a Lachen im en
a e Ja re ſind notwendig, wenn53 chbeſtand wieder eben ſerenrſei, vorausgeſetzt, daß de Segen

Abwäſſer dauernd ausbleihen, was nur zu wünſchen wäre.

nen Der Sozialdemokratiſche Verein hält am
et den 20 eben Uhr, eine Mitglieder-verſammi un ſech e liche legenheit 7ledigt werden hen u v e er Beſaforderlich. ie e Säriksleſtung

Könnern. Der Fozieſdemgrra tiſche Verein hält nächſten
e rn den 20. d. Mts., w. ſeine a Mitgliederver

l rten ondersber ha itglieder, iſt erwünſcht. cheinen, den

Allerlei.
Meineid und Prügel in aggrariſchen Gefilden.

Der Kammerherr Freiher v. Veltheim hat im Kreiſe Nieder
barnim große Terrains und Jagdgüter. Auf einem der Velt-

rrirs Güter in Steire war dert Förſter Eduard
roße einige Jahre lang tätig. it dieſem Manne hatte

ſich am Dienstag und Mittwoch die 3. Strafkammer des Land-
gerichts III Berlin zu beſchäftigen. Die Anklage gegen ihnauf Verleitung zum Meineid und auf Beleidigung. Die
Verhandlung brachte ſonderbare Zuſtände an den Tag.die noch weiter Gegenſtand von Gerichtsverhandlungen ſein
werden und vielleicht auch im Parlament noch zur Sprache ge
bracht werden dürften.

Seit einigen Jahren mehrten ſich die Fälle, in denen bei den
Polizeibehörden im Kreiſe Niederbarnim Beſchwerden über die
Behandlung des Publikums durch die Veltheimſchen Forſt
beamten einliefen. Aus dieſen Anzeigen ging hervor, dashäufig harmloſe Spaziergänger in den Wehen Forſten

von Perſonen in Förſteruniform angehalten und mi
handelt worden waren. Mehrere Anzei gen richtetengegen die Förſter Große und Rohrbe Große wulge
daraufhin wegen gefährlicher Körperverletzung zu zwei Mona-
ten Gefängnis verurteilt, in der ernfgrganſtans aber frei-
geſprochen, da der Architekt Egon Schneider bekundet
ren 43 ſei an dem fraglichen Tage mit dem Angeklagten zu-

eweſen. Nachträglich ſtellte ſich heraus, daß Schneidereinen eineid geleiſtet hatte, zu welchem er von Große
verleitet worden war. Außerdem hatte ſich der Anaertgat
Große wegen ne des ſtellvertretenden Amtsvorſtehers

e ſ in in Schönfließ zu verantworten. Er hatte nämlich
öffentlich in Lokalen behauptet, daß er ſich zugunſten des Herrn
v. Veltheim der Begünſtigung und ferner des Mein-
e id s und anderer Straftaten ſchuldig gemacht habe. Jn der
Verhandlun r Dienetag machte nun der Verteidiger R.A.
Dr. Lieb t, geltend und ſtellte unter Beweis, daß inem v. Veltheim chen Jagdrevier es üblich geweſen ſei, gegen
ie Perſonen Anzeigen zu erſtatten, die von dem Forſtbeamten

mißhandelt und ar angeſchoſſen wurden. e n dieſe
erſonen ſelbſt Anzeige erſtattet, ſo wurden dieſe Anzeigen

ofort den Forſtbeamten mitgeteilt, damit dieſe dann Gegen-
anzeige erſtatten konnten, die einige Tage vordatiert wurde.

S ſei herbeigeführt worden, daß die Staatsanwalt-
die miß handelten Leute a die Anklagebank brachte undie harre als Zeugen auftreten konnten.

Die Beweisaufnahme ergab, daß der in dem Bureau des
Amtsvorſtehers Reſin angeſtellte Zeuge Rindt tatſächlich in
einem Falle eine Anzeige eines von Veltheimſchen Forſtbe
amten mit einem falſchen Datum verſehen hatte. Jn einem
andern Falle hatte Reſin eine gegen den OberleutnantJoſias v. Veltheim, dem Sohn des Kammerherrn von
Veltheim, erſtattete Anzeige wegen Körperverletzung einfach

beiſeite 9 elegt!! Jn einer e Verhandlung gegen
den Förſter Rohrbeck, die mit re prechung endete, hatte Refin
unter Eid erklärt, daß Rohrbeck nicht als Täter in Frage
kommen könne. Tatſächlich hat ſich aber, wie die Beweisauf
nahme ergab, ſpäter herausgeſtellt, daß Rohrbeck und der
Oberleutnant v. Veltheim, wie auch jetzt von ihnen zugegeben
wurde, doch als Täter in Frage kämen. Es wird deshalbauch noch gegen Rohrbeck das Wiederaufnahmevberfahren wegen

Körperverletzung eingeleitet werden. Das Verfahren gegen
den Oberleutnant wird der Militärbehörde überwieſen werden.
Schließlich kam in der Verhandlung, in der etwa 60 Zeugen
vernommen wurden, durch den Verteidiger noch zur Sprache,
daß in einem Schreiben an das Gericht der r a Land
rat des Kreiſes Niederbarnim, der Herr v. Veltheim ſen. ge
beten habe, das Verfahren möge be chleunigt werden und es
möge auf eine möglichſt hohe Beſtrafung des Angeklagten hin
gezielt werden.

Der Stagatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten eine
uchthausſtrafe von 3 Jahren und 3 Monaten und 5 Jahren
hrverluſt. Das Urteil lautete wegen Verleitung zum Mein-

git und wegen Beleidigung des Amtevorſtehers auf 2 Jahre2 Monate Zuchthaus und 3 Jahre Ehrverluſt. Zwei
Monate Gefängnis werden als durch die Unterſuchungshaft
verbüßt erachtet.

Nach der Gräfin der Millionärsſohn.
Der neueſte Skandalprozeß gegen den Millionen-

ſchwindler Aron Koghen, der bereits im Juni d. J.einige Tage verhandelt und auf Antrag der Verteidigung ver
tagt werden mußte, wurde m Mittwoch von der dritten Straf-
kammer des Landgerichts I Berlin fortgeſetzt. Aron Koghen
iſt der Sohn einer Millionärsfamilie aus Kiew in Rußland,
machte dort nur eine mangelhafte Schulbildung durch und be-
gann dann allerhand phantaſtiſche Geſchäftsunternehmungen.
1907 kam er nach Berlin und ſetzte hier ſeine Manöver im
gwßten Stile fort, gründete eine Menge von Geſchäften, ohne
einen Pfennig Geld zu haben, veranſtaltete Feſtlichkeiten und
Theatervorſtellungen für ſeine Kunden, ohne bezahlen zu
können, führte ſelbſt eine fürſtliche Haushaltung und floh
nach Paris, als die Geſchichte über ihm zuſammenbvrach. Er
beſtreitet natürlich, ſchuldig zu ſein; er habe durchaus in

Bekanntmachung betreffend Ausverkänfe.

eheine n vom 27 vhuſt e n l. der
ung S. 389) beſtimme i

hiermit für

egierungsbezirks
33 de

ewerbe- und Handelsvertretungentändigen geſetzlichen lgendes:1. Ausverkäufe und ihnen gleichzuachtende Warenverkäufe wegen
a) Aufgabe des Geſchäfts, einer Geſchäftsabteilung oder einer

einzelnen Warengattung oder wegen Räumung eines be-
mmten Warenvorrats aus dem vorhandenen ande;

b) Neubau et Umbau oder Verlegung der Geſchä tsräume;
o ſels in ſon des Geſ zit nhabers;d idation, Vrgie ichs, Todesfa

5 chädigung oder von Waren;er ſolche Ausverkäufe und Warenverkäufe,M die außer lb feſter trieben veranſtaltet
5) die von

Aufkäufern argenongmeg werdenb) bei en Waren im Wege der Verſteigerung veräußert

da e e in Zftentlichen Bekanntmachungen oder in Mit

ndels-
en UmMerſeburg nach Apherung e zu

bſatz 2, d etzes en den unlauterenJuli e c Aus

onkursverwa fern Auktionatoren, Taxatoren oder

nd, angekündigt v en, der Ortspolizeibehörde des Ortes,
an W m der A uf ſtattfinden ſoll, ſchriftlich angezeigt
werden

2. Die Anzeige ift von dem Veranſtalter des
von demjenigen, in deſſen Jntereſſe der Ausverkau

n deſſen Stellvertreter 45 zu bewirken. Sie muß ent
lten: Vor und Zunamen, ſowie Wohnort des Anmeldepflichtigen,
n des Ausderkaufs (nach Straße und Hausnummer t
zeichnet), den Zeitpunkt (Tag und Stunde) des Beginns und den

Grund Ausverkaufs.
3. Der

r der auszuverkaufenden Waren nach Stückzahl, Menge,
M t) und Stoffart beigefügt ſein. Sind noch Warenr re W W W herbem Name und Wohnort des
Lieſeranten ver er Beſtell ins die Lieferfriſt und der Ort,
an dem die eren R auf Lager befinden, anzugeben.

4. Die Anzeige (Ziffer 2) m
Ansverkaufs und mindeſtens 2 Wochen vor ſeinem Beginn erfolgen

s W muß mindeſtens eine Woche
usverkaufs eingereicht werden. Bei Ausverkän

grſchäden müſſen Anzeige u renverzeDie vor Beginn des ken Aagerekhe werden.

usverkaufs oder
ſtattfindet, oder

zeige muß ein von den Anmeldenden unterſchriebenes

vor der erſten Ankündigung des

vor Beginn des
n wegen Elemen-

ichnis mindeſtens fünf

fangen die für einen n Kreis von Perſonen beſtimmt
nötigenfall

wenn eine Ware de
aus beſonderen

des Warenverzeichniſſes der

Glauben gehandelt. Angeſtellte ſind
et t i beſtreiten t an den Schwin
e teilgenommen zu h erhandlung dürfte

rebie eit in Anſpruch nehmen. Es ſind eine r Offi-

Streik der Studierenden der

ſpieler und Schriftſteller als Zeugen gela

ilkunde
jetzt die Antwort der Berliner Mediziniſchen Fakultät

bekannt. Der Dekan n u erklärte einer Abordnung der Studierenden daß die Fakultät denStreik aufs ſchärfſte miß c den Studierenden
den dringenden Rat geben den Beſuch der Vorleſungen ſogleich
wieder aufzunehmen. Die Schwierigkeiten, um zu einer
Löſung der deu zu kommen, ſeien größer, als die Studieren-
den es ſich vorſtellen.

n Bayern wird der Streik abgebrochen, nachdem die Hoch-ſchulen weitgehende a cher gen hinſichtlich der Gewährung

des Doktortitels gegeben haben.
Auch in Berlin haben Mitt die Vertreter der Studieren-

den der Zahnheilkunde den Beſchluß gefaßt, den Streik an
den preußiſchen und den anderen deutſchen Univerſitäten zu
beenden, Am Freitag wird die Arbeit wieder rgenommen werden. Eine Ausnahme ſoll in Leip zgemacht werden, weil hier die Profeſſoren alle Forderungen
der Studierenden glatt abgelehnt en, und nach der
Voſſ. Ztg. liegen auch in Jena die Verhältniſſe ähnlich un-
günſtig.

Schwerer Unfall bei Montagearbeiten.
Ein ſchweres Unglück ereignete ſich bei Montagearbeiten in der

Maſchinenfabrik Flottmann u. Co. in Riemke bei Dortmund. Jn
der Gießereiabteilung des Werkes waren 20 Arbeiter einer Dort-
munder Firma damit beſchäftigt, eine ſchwere eiſerne Tür nieder-
zulegen. Infolge der Unvorſichtigkeit einiger Arbeiter, die zu früh
losließen, legte ſich die Tür vorzeitig und begrub einen Lehr-
ling und zwei Arbeiter unter ſich. Alle drei erlitten
ſchwere Verletzungen. Die des Lehrlings ſind lebensgefähr-
lich

Immer neues Mordwerkzeng.
Der Münchener Zeitung zufolge hat der Jngenieur Fritz Gehre

in München einen neuen Kriegsſprengſtoſf erfunden, der als voll
gültiger Erſatz für Schießbaumwolle bezeichnet wird r zu ſeiner
Herſtellung gegenüber anderen Sprengſtoffen, die 60 Stunden
Arbeitszeit zu ihrer Herſtellung benötigen, nur vier Stunden in

nimmt.

Verſammlungsberichte.
Krieg dem Alkkohol. Jn der letzten öffentlichen Verſamm-

lung des Arbeiter-Abſtinentenbundes ſprach Genoſſe Klebing
über dies Thema. Gr führte aus, die moderne Arbeiterbewe
gung habe alle Urſache, den Genuß des Alkohols zu unter
binden. Sie muß ſich vor einem Verflachen des Klaſſen-
kampfes hüten. Das r iße Beiſpiel der deutſchen Bier
philiſter und Spießbürger ſei eine Warnung für uns. Ueber-
all, wo der Alkohol noch eine Vormachtſtellung einnimmt, ſeies der modernen Arbeiterhewegung noch nicht möglich geſ.
feſten Fuß zu faſſen. Das Trinkſitten-Unweſen müſſe bkämpft werden. Der ältere Kollege dürfe nicht der Verſucher

und Verderber des unerfahrenen Jüngeren ſein. Auf allen
Stufen der menſchlichen Entwicklung 8 der erſtörende Ein
fluß des Alkohols wahrnehmbar. Die nen anKindern haben eine ganz furchtbare Weint
ſtigen und körperlichen Zuſtandes der Kinder d en
8 des Alkohols gezeigt. Eltern, die ihren Kindern auch
noch ſo geringe Mengen a ol zukommen laſſen, begehen

geradezu ein Verbrechen. der Jugend rege der Alkoholdie Tätigkeit der e hlsoee unnötigerweiſe an er ver-
hindere eine normale geiſtige twicklung und zerſtöre die ge
rade in dieſem Alter ſo hohe Auffaſſungsfähigkeit des J
hirns. Wenn man ſagen wolle, daß der Alkohol ein für Er-
wachſene angenehmes Erholungsgetränk ſei, ſo betrügt man
ſich damit ſelbſt und andere. Das Alkoholkapital iſt noch ge
fährlicher, als das andere. Tauſende von Mark blieben in
den Taſchen der Arbeiter und könnten für beſſere Ernährung,
zu geiſtiger und körperlicher Entwicklung verwendet werden,wenn ſie nicht für atte bot angelegt würden. Noch iſt das
Häuflein klein, das ſich um die Banner der Abſtinenzbewegung
ſchart. Die wenigen aber haben alle Verpflichtung, mit der
Fackel der Erkenntnis hineinzuleuchten in den Wirrwarr der
Unvernunft. Darum: Krieg dem Alkoholl Der Vortrag fand
beifällige Aufnahme.

Die Transportarbeiter hielten Dienſtag, gen 16. Dezember ihre
regelmäßige Mitgliederverſammlung ab und ehrten zunächſt die
binnen einer Woche verſtorbenen Mitglieder Herms, bam undKuntſchmann durch Erheben von den Plätzen. Dann hielt Genoſſe
Schönlank einen intere gen De Vortrag über die geſchichtliche Be
deutung des Jahres 1818. Des weiteren wurde vom Kollegen
Gräfe über die Agitation im neven geſprochen und ver
ſchiedene Winke zu ihrer praktiſchen Durchführung gegeben.
der D s 'uſſion wurden dieſe Ausführungen noch ergänzt undMitglieder zur kräftigen Mitarbeit aufgefordert. Zum Schluß uß

wurde einſtimmig ein Antrag der Ortsverwaltung angenommen,
wonach allen ihren Verpflichtungen nachgekommenen arbeitsloſen
Mitgliedern ein Extrageſchenk aus der Lokalkaſſe gegeben werden ſoll.

Bäcker. Jn der Mitgliederverſammlung am 14. Dezember wurde
die ſtattgefundene enausſchußwahl noch einmal eingehen be
ſprochen. Von allen Rednern wurde das Verhalten der Wahl
ſchwänzer verurteilt. Ein Antrag, nach welchem die Kollegen,welche ihr Wahlrecht mich gen eüdt haben, z eſchloſſen werden
ſollen, wurde nach den Ausführungen des V tzenden und Bezirksleiters pirikggezogen Es wurde für denen bei einer ſcharfen

Rüge belaſſen a bisher auf die v der Lokalzuſchlagvon 5 Pf. nicht erhoben worden iſt, wurde beſchloſſen, dieſen vomj. Januar an auch zu erheben. Weiter wurde de in n
zen Kolleg ab, der Verbandsmitglieder beim Arbeit

n t rrund den ln zu beantra 8
1 dem Kartell wurde mitgeteilt nun mit dems Gewerkſchaftshauſes begonnen nnte, da alle Vor

Wehen hierzu erledigt ſeien z W e i Pangehernzu den ibliden in it zur VerWoung geſtellt werden ſten nſen

Briefkaſten der Redaktion.
Ken einde nd c ung fich die mnur mit en befaßt hat,glaubten wir eine ige ung erichts bei dem ſtändigen

Raummangel für wichtigere Dinge nicht verantworten zu können

urch die Orts- Polizeibehördeachverſtändigen erfolgen

Verderben t oder ein Ausverkaunden Verkere
5. Di tspolizeibehörde hat je eine v Lehre der Anzeige und

e h Mal digen Handelskammer und Hand

Eine V dieſer Friſten kannEine afrhung gern eines

Brrdan annen t Fäet gen n e ang ger enrts rde, rn un mer habendas ehe an 97 et die nen die Ent
nahme von Abſchriften jedem zuDie Anzeigen und Warenverzeichniſſe Kind drei Jahre lang auf

zubewnren
Zuwiderhandlungen gegen dieſe n a ſowie mit öckgttAngaben bei Befolgung dieſer Anord

bis zu 150 Mark oder mit Haft beſtraft.

findet keine Anwendung auf Saiſon
welche unter meine Anordnung vom

7. Dieſe Anordnung tritt mit dem 1. Januar 1914 in Kraft. Sie
nd Jnventurausverkäu n

Oktober 1910 (Amts
D. 334) falle H.

Merſeburg, den 21. November 1913.

n T
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gebraucht, noch wie veu,
Tounrenräider, Strasgenrenner

mit Torpedofreilauf
48. 55. 60. 65. Markverkauft mit Garaptie

7

Kleine Ulrichstrasse

nersehurg
M Aeußerst bilte

kaufen Sie

Pu ppen und
Spielwaren
jn enorm grosser Auswahl bei

tlans Käther
r *2486 Markt 20
Trotz der dgen Prefse 5/ oRaba.

kegt-

Kracatten
dürfen

43 t n e ß e S 4 4 4 o

Der Einkauf von Pelzwaren ist Verfrauenssache l
Bei uns werden Sie qut berafen und kaufen Vorteſſhoft.

Unsere Läger enfhalfen eine

unendliche Auswohl
der schönsten Stolen, Kolliers, Kragen, Muffen,

Boreffs, Pelzhüte, Kinderqarnifuren
in allen modernen Pelzarten,

die wir durch qünsfigen Einkauf vorfeilhaft ersftanden haben und die wir

zu enorm billigen Preisen
zum Verkauf bringen.

Billige Preise. Billige Preise.

Rossfleisch.

nirgends
fehlen.

Fnorme
Auswahl.

ob. Leipzigerstr. 73. Piano- Ritter
PFiliale: ob. Steinstr. 36.

[*2674 Jeder Gegensfand ist mit deufſicher Preisangabe versehen.
Hierdurch wird der Einkauf sehr erleichtert und ist jeder, auch der

Nichfkenner, vor Ueberfeuerung geschüfzt.

Mitgl. des Rab.-Spar- Vereins.

Vuppenwagen, Korbwaren
fehr folid, Peddig- u. Triumph-
stiihle, Kindertische und-Stühle, Puppen und Spiäel-
waren empfiehlt in großer Aus-wahl, zu bekannt billigen v

Bruno Rolle, Reſt. 33.

Brumm
Grosse Ulrichsfrasse 22/24.

er Benjamin

A. Thurm,
Pianinos

x

von 460 K. an. x
J

Albert Hoffmann.x Albert hoctmann,

Merseburg.
bei Rich. Tepper, Reumarhkt 45.

Prakfische Geschenke

für die Hausfrau
Kaffee-Service

mit hübschen Malereien, echt Porzellan,

von 3. än.

eibmaschinen
mit qutem Werk, von 1.50 an.

rofschneide-
Maschinen

Loralinde, nur 4.--, sehr prokcisch.

C. F. Riffer,
Halle (S.), Leipzigerstrasse 90.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins. 5767
S

besond kür chAntee Fleisch-Offerte a
Rindfeiseh o. Knoch. 904 Schweinebaueh 705Rindfleisch z. Koch. 70 Gehnaektes (halb u. h.) M 70

Rot-, Leber- und Sechwvartenwurst 70

P. Kuhns Fleischzentrale
Schülershof 19 dicht am Markt. *2663

III
Deutsehe OawpffischereiGosollschaft

Deutsohlands grösster Fischhandel,
Gr. Ulrichstrasse 58. Tel. 3788 u. 1275.

Niederlage Gr. Brunnenſtr. 65. Tel. 3352.
Zum Feſte empfehlen:

alle Größen, nur reinſchmeckende Ware.

Roffleisch. Flußlachs m AnſGit 11 O.
in ganzen Fiſchen Pfd. 85 Pfg.

Flußzander, Rotzunge, Seezunge.
Von hochfeiner Qualität ſind unſere

Pa. zarten, feſten, Elb- Aale
geräucherten

5762alle Größen, von täglichen Sendungen.
Beſonders große Auswahl in

Fiüsehkonserven, Wer Doſengrößen,
u billigſten Preiſen.

r Zum Heringssalat
eignen ſich beſonders unſere großen, zarten

Riesenfettheringe Stück nur 10 Pf.
1 Dutzend 110 Pf., Schock 270 Pf.

Neue Vollheringe e nDtzd. 70, 80, 95, 115 Pf.
CGapern, Perlzwieheln, Pfeffergurken.

Der Freitag und Sonnabend

I Waggon Seefische.
an
Für WVeihnachiseinkcufe. OJ

Frang Rickel!
Schirmfabrihk

Je
7

g g

5494

Kleinschmieden 6. Gegr. 1[654. 7 vW

Pa tei 4 Schriften Volks J

a

e

Kein Kaufzwang!

Im grossen Laden Grosse Steinstrasse 16, gegenüber Café Bauer:
Täglich Massen Verkäufe von

Emaille- Waren
5751

aus den grössten
Emaille- Werken
Deutschlands!

Zum Aussuchen!
enladungen von Emaiflewaren sollen zu äusserst billigen Preisen vor-

au
Jeder wird zum Besehen

Stets neue Sendungen

werden. Alle Haus- u. Küchengeräte in grosser Fuswanhl bilſigst.
der Waren freundlichst eingeladen. Verkauf täglich von 9 bis 1 Uhr

und von 3 bis 8 Uhr, Sonntags von 2 bis 7 Uhr.
Stets neue Sendungen!

Abktiva.

Dese Woche wieder f.
Alles übrigewiebekanntuerdeliratbe,

Reilstrasse 10. 103

eder e Teno,

Gebrauchte Pianinos
5448 immer vorrätig.

Am Riebeckplatz.
X

*51 Heute FreitaSchischtefest

Wegen Aufgabe des Ladenlokals

Jünglings-Anzäge, Hosen, Winter Joppen,

Knaben-Garderoben USV. USV,

zu spotthiſigen Preisen. 5749
21 Vorzeiger dioser Annonce erhält ausserdem

7 Prozent Extra -Rahatt
Fahrgeld wird vergütet.

Nie wiederkehrende Gelegenheit!

berliner Hode Haus
s Schmeerstr. 5.

m. 2
i C 2um Wein nachisſesſe

T Baum-Konfekt W
und sonstige Konfitüren,

sowie gff. Lebkuchen u. Honigkuchen
in grosser Auswahl.

C. Hamype,
Nur Schmeerstrasse 20. 5744Könfſun Vereln Osnine n un

e. G. m. b. 5.
Bilanz vom 30. September 1913.

An UtenſilienKonto 3002.69
Paſſiva.

Per 7693.38Grundſtücksw.-Kto. 23303.76] Reſervefonds-Konto 5332.80
Waren- Vorräte 12583.31 KautionsfondsKto. 675.00
Bank-Konto 29995.45 Dispoſitionsfd.-Kto. 3287.64
Kaſſa-Konto 416.94 Sparmarken- Konto 30.50

Sparkaſſen Konto 33989.37
Pferdeverſich. Kto. 600.00

RabattKto. 1569.24itgl.Erubrigung 16124.22

Sa. Mk. 6950. T5 2.15Mitglieder-Bewegung:
eſtand am 30. September 1912 261 Mitglieder

s kamen hinzu 32Summa 295 Mitglieder
Zum Schluß des Geſchäſtsfahres ſchieden aus:

durch Tod 4 Mitglieder
durch Ausſchluß 2
durch Verzug 14
freiwillig 23 MitgliederMithin Beſtand am 1. Oktober 1915 770 Miſgſſeder

Die Gelaſtzautpapen betrugen am 1. Oktober 1912 7133.94 Mk.
Die Geſchäftsguthaben betrugen am 30. Septbr. 1913 76953.38
Die Geſchäftsguthaben vermehrten ſich um

Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Oktober 1912 7830 Mk.
Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 30. Septbr. 1913 8100
Die Haftfumme vermehrte ſich um 770 r.

II

759. M.

Der Vorſtand
*2676] Franz Sander.Franz Hentze. Hermann Helke.

Herren-Ulster und -Paletots, Herren-Anzäge,
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Aus der Provinz.
Die Kaliwerksbeſitzer und das e

Jn dem voraufgegangenen Artikel haben
für die Unternehmer die Schwierigkeiten der
lich bedeutend ſind. Hierzu kommen noch die er
Summen, die zur Entſchädigung ſtilgelegter
Zweifel gefordert werden. Auch andere Geſe
lungen des Syndikats haben dieſe Schwieri gewürdi
und oft klang das „Unmöglich“ aus den akten heDennoch hat die Geſellſchafterver ſammlung vom 31. Oktober
dieſes Jahres zum Ausdruck gebracht, daß allſeitig Verh
lungen über die Verlängerung des Kaliſyndikats durch
gabe der Kündigungsklauſel ſowie ein Verzicht der
des Syndikats auf Gründung neuer Werke oder auf Beteili-
gung an ſolchen Gründungen gewünſcht werde. Die Leitung
des Kaliſyndikats iſt nach dieſer Richtung hin zweifellos tätig
geweſen, denn nach einem Bericht des Hannoverſchen Couriers
trat am 5. Dezember eine neue Geſellſchafterverſammlung des
Kaliſyndikats zuſammen, der folgende wichtige Fragen zur Be
ſchlußfaſſung unterbreitet waren:

1. Die Befugniſſe aufzuheben, das Syndikat zu Ende 1915 zu
kündigen. 2. Die Syndikatsgeſellſchafter zu verpflichten, bis
1920 keine neuen Kaliwerke zu begründen und die gleiche Ver
pflichtung auf die außerhalb des Syndikats ſtehenden Felder
und die erſt neuerlich begonnenen Schächte auszudehnen.
3. Alle Schritte zu unterſtützen, um das bisherige deutſche Kali-
monopol möglichſt zu ſchützen.

Mit dieſen Richtlinien ſoll eine private Sanierung
der Verhältniſſe in der Kaliinduſtrie herbei-
geführt werden, und man glaubt mit dieſem ſchwierigen Werke
bis zum 31. Dezember fertig zu werden. Auf Grund dieſes
Vorgehens der Kaligeſellſchafter hat ſich eine große Angahl
Kaliwerke mit einer Eingabe an das Reichsamt des Jnnern
gewandt, worin verlangt wird, von einer Aenderung
des Kaligeſetzes abzufehen. Begründend wird
darauf verwieſen, daß das beſtehende Geſetz ſeinen Haupt
zweck, einen unfruchtbaren Wettbewerb zu vermeiden, erreicht
habe ſoweit noch Mängel in Erſcheinung getreten ſind, wird
auf die gekennzeichnete Selbſthilfe verwieſen. Jnsbeſondere
könne die Kaliinduſtrie eine neue Belaſtung nicht mehr er-
tragen. Zur Kennzeichnung der angeblichen Notlage der Kali-
induſtrie wird angeführt, daß, abgeſehen von den fiskaliſchen
Werken, bei über einer Milliarde Mark inveſtiertem Kapital
nur 35 Millionen Mark Gewinn, alſo noch nicht einmal 3
Prozent, erzielt würden. Es kennzeichnet die Methode der
Kaliwerksbeſitzer, wenn wir darauf verweiſen, daß hierbei die
fiskaliſchen Werke, die Solvaywerke und Mansfeld aus-

eſchaltet und alle Schächte im Abteufen hineingerechnet ſind.2 iſt leicht, einen niedrigen Gewinn herauszurechnen, wenn

man alle guten Werke ausſchaltet und alle Werke, die noch
keinen Gewinn bringen können, mit in Rech-
nung ſtellt.

Weiter wird in der Eingabe auf die Gefahr verwieſen, daß
im Auslande Kali gefunden werden kann. Unfre Kaliwerks
beſitzer ſind doch Prachtkerle, ſie wollen lieber die Gefahr der
Konkurrenz des Auslandes auf ſich nehmen, als den Staat
mit dieſer Gefahr belaſten. Zur Klage über die Notlage der
Kaliinduſtrie möchten wir nur darauf verweiſen, daß 15 Ak
tiengeſellſchaften und Gewerkſchaften in der Kaliinduſtrie bei
81 Millionen Mark Anlagekapital bis Ende 1911 132 Millionen
Mark Gewinn verteilt haben. Dieſe Geſellſchaften, die zirka
50 Werke umfaſſen, haben alſo ein außerordentlich gutes Ge
ſchäft gemacht. Auffallend iſt auch, daß früher den ris

und jetzt erklärenbeſitzern das Geſetz nicht weit genug ging,ſie, das Geſetz habe ſeinen Hauptzweck erfiut

Man geht wohl nicht fehl, wenn man von der Gefahr der
Verſtaatlichung des Kalibergbaues für die Werksbeſitzer ab
ſieht, daß ſie hauptſächlich von der jetzigen Zuſammenſetzung
des Reichstags eine neue Belaſtung fürchten. Die Schutz
beftimmungen im Kaligeſetz für die Arbeiter ſind ſo unklär
und dehnbar, daß ſich die Werke bisher keinen Deut darum ge
kümmert haben. So ſind trotz Verbotsbeſtimmungen im Kali-
geſetz Lohnkürzungen, Schichtverlängenungenund Arbeiterentlafſungen an der Tagesordnung,
ohne daß den entlaſſenen Arbeitern nach den Vorſchriften des
Geſetzes Entſchädigung gezahlt wird, und leider iſt es den
Werken möglich, infolge der unklaren Geſetzesbeſtimmungen
ſich den Verpflichtungen zu entziehen. Bei einer Aenderung
des Kaligeſetzes würde der Reichstag nicht verſäumen dürfen,
hier Klarheit zu ſchaffen. Dieſe Klarheit fürchten
die Werksbeſitzer, ſie haben ſich bei den bis en Be
ſtimmungen ganz wohl gefühlt und keinen Schaden gehabt.Sie nehmen da lieber große Summen der Entſcärigung auf

ſich, die ſie nur einmal ausgeben und ſpäter wieder einheimſen
können, als daß ſie der Arbeiterſchaft durch Geſetz Kon
zeſſionen machten, die ſie dauernd belaſten. Sie wollen den
jetzigen Zuſtand behalten, der ihnen immerhin die Konkurrenz
vom Halſe hält, enorme Preiſe und eine ſchrankenloſe Aus
beutung der Arbeiter ſichert.

Ob und in welcher Weiſe die Kaliwerksbeſitzer in der Lage
ſind, eine Sanierung der ungeſunden Verhältniſſe in der Kali
induſtrie herbeizuführen, welche Unſummen als Entſchädigung
zu dieſer Sanierung notwendig ſind, und ob es möglich ſein
wird, alle dem Shndikat angeſchloſſenen Werke, ja alle beſtehen
den Gerechtſame durch Shndikatsverträge dahin zu bringen,
kann den Kaliwerksbeſitzern überlaſſen werden. Die Allgemein-
heit, insbeſondere die Gemeinden und Arbeiter in der Kali
induſtrie müſſen mit allem Nachdruck eine geſetzliche Vcyre e
lung der Verhältniſſe in der Kaliinduſtrie 4ſtehenden e ſind nicht nur für die erſebeſtver un

haltbar geworden find ebenſo unhaltbar für die Arbeiter
und Gemeinden. Bei einer privaten Sanierung der Verhält
niſſe durch die Werksbeſitzer werden dieſe Veteiligten Ar-
beiter wie auch Gemeinden ausgeſchaltet; nur durch Geſetz
iſt a Sicherung der Intereſſen der Arbeiter und Genſeinden
mögli

Welche Folgen würde eine private Sanierungſetzliche Regelung für die Allgemeinheit haben üaſicht-
los würden die liwerlsbeſiter durch e Schicht
verlängerungen, Arbeiterentlaſſungen uſw. ihre ungefunden.

Verhältniſſe ſanieren und Arbeiter wie würden
enorm geſchädigt. Schon heute zeigen die
ſie nach diefer Richtung können. Hunderte von Arbeitern ſind
in den letzten Monaten allein auf den Kaliwerken des Nord
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ger enlkeſen hlrei nd die D r, in denen
heilte nur noch Anige z W rtelcheikee wo men

weit über 100 hingelockt hatte. Wo früher r

woht das hſchon ſtillgelegt, n daß man die a

enen r wie es das Geſetzv 1. Januar rin ere u dasum die Arbeiter und Gemeinden, deshalb muß die Geſch
gebung eingreifen.

Gemeinden und Arbeiter in der Kallinduſtrie, ſeid auf der
Hut und fordert gefetzliche Wahrnehmung eurer Jntereſſenl

Beſtätigte Mansfelder Streikjuſtiz.

Der bisher Maurer i ſrre Marquardtchöffengericht wegen Vergehens gegen
exbeordnung zu der empfindlichen Strafe

i Wochen Gefängnis verurteilt worden, weil
ihge Legenklich des Hettſtedter Maurerſtreiks den Arbeits

5 gen Kloß beläſtigt haben ſollte. Gegen dieſes Urteil hatte
M. bei der Strafkammer Halle Berufung eingelegt. Am
Morgen des 29. Auguſt, gegen 246 Uhr, fuhren der aund noch ein Streikender nach Settſtedt um ſich dem Streik-
bureau zu ſtellen. Jn der Rähe von Babea trafen ſie mit
dem Ar eitswilligen Kloß zuſammen, der nach Hettſtedt zur
Atbeit fuhr. Da habe, ſo ſagt Kloß als Zeuge aus, M. ihn
angefprochen und dabet die Bemerkung gemacht: „Na, arbeitet
nur; wenn wir mit dem Streik durchdringen, dann werden wireuch die Maße ſchon nehmen!“ Der Arbeitswillige will dar
auf entgegnet haben: „Ach da haſt du den viel zu weithinten“, und jener Aeußerung M.s eine beſondere Bedeutung
nicht beigelegt haben. Der Angeklagte konnte mir nichts tun,
meinte K., und er habe die Drohung auch nicht ernſt aufgefaßt.
Er ſelbſt habe die Sache auch nicht angezeigt, ſondern den
Vorgang nur auf dem Bau erzählt. Da ſei der Wachtmeiſter
gekommen und habe Anzeige erſtattet. Der Angeklagte be
ſtritt, die ihm zur Laſt gelegte Aeußerung getan zu haben und
fein Begleiter bekundete, er habe nichts davon gehört. Nicht
der Angeklagte, ſondern der Arbeitswillige habe bei der Be
gegnung geſchimpft. M.s Verteidiger wies darauf hin, daß
der Hauptbelaſtungs szeuge Kloß bei den verſchiedenen Ver
nehmungen ſehr verſchiedenartig ausgeſagt habe. Und daß,
wenn die Aeußerung wirklich ſo gefallen ſei, wie ſie bekundet
worden, eine Strafe von zwei Wochen in keinem Verhältnis
zur Tat ſtehe. Berückſichtige man, daß der Angeklagte bisher
unbeſtraft iſt. Die Strafkammer kam jedoch zu der Anſicht,
daß es ſich hier um einen kraſſen Fall von Be
drohung eines Arbeitswilligen handle und dem
Zeugen Kloß Glauben beizumeſſen ſei. Die Arbeitswilligen
müßten energiſch geſchützt werden und deshalb ſei die
Berufung zu verwerfen geweſen.

den S 158 der Gew
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Delitgſch, Reſultat der Stadtverordnetenwahl. Bei
der geſſern vorgenommenen Stadtverordneten Stichwahl haben die
Bürgerlichen wiederum den Sieg davongetragen. Für den Werk
r chler ter wurden 492 und für unſeren Genoſſen

er 402 Stimmen abgegeben. Wie das Stimmenverhältnisc faſt ſämtliche bürgerlichen Stimmen, die bei der Haupt

wahl auf den r echr h den bürger
nſeree Kandida rigen z immenzahl ſoſeit der 7, und an der r Jahre 1911 vorgenom

menen l um z Die Gegner kör c den r
„Sieg“ recht wenig ſtolz ſein, er es nur Zwangs-ſtimmen, die bei der öffentlichen wig do den abhängigen
Wählern erpreßt werden. Deutlich kann man es bei den ab
hängigen Wählern n vom Geſicht ableſen, daß ſie nur wider
willig, gegen u s ihre Stimme für den biergerlichen
e h ver n die ſorgen tagen denneeder re Je y igen abhängigenrden bis a en ten Mann kommandiert, den Soz

emokraten niederſtimmen zu helfen. Während die Arbeiter

noch einen beträchtlichen Teil Stimmen r t und
ſind die ex in ihrer Leiſtungsmöglichkeit pft.doch ein erheblicher Teil h die er der auptr
i grren für uns ausübten der Stichwahl ferngeblieben.

ies gibt uns einen deutli erzeig, wo künftig mit der
Agitation eingeſetzt werden muß. Auch Geſchäftsleute, derenre gegen ndidaten zu gen
mit dieſen werden wir uns noch einmal beschäftigen mü rdem ſich die Arbeiterſchaft geſtern in Ehren geſ gen
hat ſich gezeigt e wir dem Gegner nahe auſ den Leib rücken.u v Jigg wir die Zeit nach beſten Kräften aus, dann
dürf er einmal die Zeit kommen,wo aus lacht hervorgeht.

Reichstagsabgeordneter Albrecht aus
am Sonnabend, den 20. Dezember abends

t rn Schröter ſtattfindenden Proteſt Ver
a rkommniſſe in Zabern und die Verhand

rer im Reichstage ſprechen. Es bedarf doch wohl nux dieſes

Hinweiſes, um das Zuſtandekommen einer impoſanten ſſenverfammlung zu garantieren.

Eine Kraftdroſchke zurEilenburg. des Verkehrswird von einem Leipziger Unternehmer d
vom pienAufgabe s ſoll ſein, einen

allen Zügen vom Bahnhof nach der Stadt e Diebetrieb,
aus nach allen Straßen und Plätzen des Ortes

gelegt
Folizeiverwaltung hat bereits die Erlaubnis zu
en Vranung die tarifliche Leipziger Taxe zu Gr

erteilt

r Eine impoſante Proteſtberſamm-lung fand am abend hier ſtatt. Das Referat hatte
enoſſe Dirniel Merſeburg übernommen, der in trefflicher,
ackender Weiſe die Vorgänge in Zabern zu ſchildern wußte.
om militäriſchen Schlachtfelde ging Redner 77 zum in

z die ri über, dabei un zu oInsbeſondere

e eBoykind e
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Lancha. gucha-Kslleda. Die Sprenarbei der der A Brücke igehen ihrem S en uſo dürften c Ac«kvon n Golzen.B an der eben i eit fertigr x hieſigen hofes iſtt h Fallsnetewen Verlängerung der Polizek ſtunde. Die
Polizeiſtunde, die bisher auf 1 nachts feſtgeſetzt war, iſt
von jetzt an, na Bekanntmachung der Polizeiverwaltung,

die Witterung weiter ſo günſtig
et Ferden, daß die Strecke bereits

auf 2 Uhr wäre es ſchon geweſen 4 hätte dieſen alten pf ganz beſeiti Einmalwird ſi ma wenig um die Bevormu mern und
zum anderen bringt man damit die Wirte in eine ſchwierigeLage. Denn tommen ſie der Bek nach, dann
müſſen ſie, falls ſie erwiſcht werden, 80 rappen. Wollen
ſie das nicht und haben ſie kein Hinterſtübchen“,dann verderben ſie es mit ihren Gäſten. rum iſt man nicht
dem Beiſpiele anderer Städte gefolgt und hat die Polizei-
ſtunde überhaupt aufgehoben

Ein neuer Poligeikommiſſar. Der Polizeiwachtmeiſter Nüſk aus Friedrichshagen bei Berlin iſt an
Stelle des ar Naungapper zum Polizeikommiſſar von Eis-
leben gewählt worden.

Artern. Kleinbahn Artern-Kelbra. Der Bahnbau
der Kleinbahn Artern--Kelbra wird rüſtig in Angriff genom-
men, und zwar zunächſt mit den Brückenbauten hier und in
Kelbra. In Artern ſind zwei Brücken nötig. Die Eiſenkon
ſtruktionen ſind auch ſchon vergeben, ſo daß beide Brücken in
verhältnismäßig kurzer Zeit fertig werden ſollen.

Kleinwittenberg. Aus der Gemeindevertretung.
Jn der am Dienstag ſtattgefundenen treterſitzung
wurden der Sanitätskolonne 15 Mark für be
willigt. Die Beſchaffung einer vorſchriftsmäßigen kurne
wurde zwecks nähere Information vertagt. Der Abſchluß
eines Vertrages mit einer Abdeckerei zwecks Abholung der ge
fallenen Tiere wurde ebenfalls zurückgeſtellt. Die Wege-
beſſerung der Lugſtraße (Markt) und Grünſtraße ſoll ſpäter
horgenommen werden. Eingegangen war ein Schreiben der
Fiſcherinnung, worin der Vergleichsvorſchlag in der Netzplatz
angelegenheit abgelehnt wird. Dem Kaninchen züchterverein
wurden zu der vom 16.18. Januar in Pieſteritz ſtattfindenden
Ausſtellung 10 Mark bewilligh.

Jn ſämtlichen

„lauf

Pieſteritz. Weihnachts-Anzeigen,
bürgerlichen Zeitungen und auch im Volksblatt erſchien lürz-
lich eine Anzeige eines Breslauer Muſikinſtrumenten-Ver-
ſandthauſes, worin ein ſog. Sprechapparat ohne Anzahlung
gegen Einſendung des beigedruckten Beſtellſcheines 5 Tage auf
Probe ev. gegen monatliche Ratenzahlungen von 8 Mk. als
Eigentum des Beſtellers ſofort überſandt werde. Ein Leſer
unſeres Blattes, der ſich zu Weihnachten ſo ein Jnſtrument
anzuſchaffen gedachte, ſchickte den ausgefüllten Beſtellſchein ein
und erhielt von der Firma zwar nicht den Apparat aber
einen Fragebogen überſandt, worauf eine ganze Reihe Fragen
zu beantworten waren. Unſer Freund ſah wohl ein, daß man
die angewandte Vorſicht der Firma nicht verargen könne, denn
er ſandte alles wohlausgefüllt ein, zum Ueberflu auch noch
ſeine letzte Lohntüte, die einen Verdienſt von Mk. aufwies,
ein. Hiermit war indeſſen die Firma noch nicht zufrieden,
denn ſie wandte ſich an den Hauswirt des Mannes mit der
Bitte, ihr Auskunft zu geben, ob der Mann ſchon längere Zeit
ſeßhaft ſei, ob er ſeine Miete richtig bezahle uſw. Dies war
dem Beſteller aber do zu dumm und er wollte die Beſtellung
gerade rückgängig m da er vermutete, die Firma könneſich auch noch an feinen Arbeitgeber wenden, als ein Schreiben

eintraf, worin ihm mitgeteilk wurde, da die Firma ihn doch
er. r kenne, ſo könne er ihr doch nicht verdenken, wenn ſieAn adiuns bon 18 Mt. derlange. f tat ger Bann

tig te was man in ſolchen Angelegenheiten macht, er ver
Tchtel ganz auf die „kulanten“ Bedingungen der Firma.

Herzberg. Die Bürgermeiſterwahl, die morgen,Freitag, fattfinden ſoll, dürfte unſeren Stadtvätern einige

le denn es Apd ren die neVürgermei e nicht weniger als 114 n eingegangen. 1 Reg ierungsrele D., 5 47. a. D., er Surgkrnieſſt ſter,
32 Referendare, 30 Sekretäre verſchiedener
r einer Kleinſtadt zu ſein, wird alſo immer ver

Torgau. Leichtfertige Jäger. Am 17. September
e Jahres wurde in Naundorf bei Annaburg die erwach-
ſene Tochter des Gaſtwirts Rahne dur a ges
tieren mit einem a e derartig er a

verletzt, ihrn Sir der Gut cher aus Naundorf und der Fabrikbeſi

Raßberg bei Zeitz zu verantworten. Der Sachverhalt iſt kurz
folgender: Der Angel t K. tat im September in Naun-
dorfer Gegend und leich im Rahneſchen Gaſthofe.z der Gaſtſtube a cteke: Gutsbeſitzer n enutzte

um das dem K. i ehre gen x dem 8unv antierens ins a das Gewehr insrichtete das n ilderte Unheil an. n et
Kunſch entſchuldigte ſich damit, der Meinung geweſen zu n
daß der Chauffeur das Geweh r entladen er wiedergab als Zeuge an, noch e nene
haben, das Jagdgewehr zu entladen
antragte für jeden der beiden 9 Monate Sefäng
nis. Das Urteil lautete gegen ön auf 6 Monate Gefängnis, während T un etlagte mſch ein ar der

leichen Stra Säuperdem die ſo t ca
gründend wurde a ſtrafverſchärfend für
in Betracht lomme d r alle Veranlaſſung gehabtmit der nungenhabe,Mühlberg. i Boykott. Die organiſierte
Arbeiter ha von Mühlberg e über den Bierverlag derWaldſch e in cher den Boykott verhängen
müſſen, weil der Verleger einen ſeiner Bierkutſ entlaſſen
hatte, den kerke Wah t Stadtverordne lwollte. e r nun die Forderung an die

eger zu ent
e aus der Differenz

d reltion
Direktion geſtelltlaſſen und an
i

kümmern zu ILeſt die

Neſtellungen nimmt entgegen n
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Passage Theater.
Lichtspielhaus.

Hatte (S.), Leipaigerstrasse 88.
Programm von 19. I 22. Dezember er.

Das Lahntal.
Herrliche Naturaufnahme von Oboriahnstein

bis Limburg.Bubi und der Löwse.
Spasshafte Humoreske.

o Heimat, süsse Heimat.
Fesselnde dramatische Handlung.intrigus des neidischen Julius.
Humoreske.

Gaumont-Wochse.
Das Neueste im Bilde.

Das Opfer.
In der Hauptrolle:

Renny Forten!!
die beliebte Xünstlerin.

Beginn der Vorführungen: Sonntags um J Ubr,wochentags um 4 Vhr! Am Sonntag- Nachmittag finden
von 3 bis G Uhr Vortührungen vor Kindern statt.

5770 Die Direktion

e e ar
än.

20

rerenAchtung AchtungZentr. Verband d. Dachdecker
Filiale Halle.

Sonnabend, 29. Dezember, abends Uhr
im „Volkgpart“, Burgſtraße 27

Tagesordnung:
Se i Vorſtandes.

nds Angelegenheiten.Zelle Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend not
Der Vorſtand.wenWitgt liedsbücher ſind zwecks v mitzubringen.

OppinKranken u. öterbeluſſe d. Raurer u. Zimmerer

im Saalkreis.
Sonntag der 21. 7 m 3 UhrAuſecordeut Generivervannlung

Tagesordnung
l. h e die und 31 dbetreffs des Sterbegeides. n es wenn Ent

e eAwſinheteint Hederslehen rin

Sonntag e 21. rrrcce- 1913 W t 7 Uhr
dent Genau vecſeinnhung

Tages-Ordnung:
t des Geſchäftsjahres.

*2665
7 Uedes.Auſſichtsrats Mitglieder.

Der Aufaiehterat: Karl Wolf.
Die Allgemeine Ortskrankenkasse,

Chariottonstrasse
wird mit dem 31. Desember 1913 oss en

Wir fordern hierdurch auf, etwaige Anſprüche an genannte Kaſſeſofort, ſpäteſtens bis 15. Januar 1914 anzumelden. Die

1

2.
3.
4.
5

Befriedigung der Gläubi er die ihre Forderungen nicht binnen

jehe Weinen

ZigarrenAusnahme-Angebot!
Der von meinem Vorgänger alljährlich veranstaltete, auseergewöhnlich billige

Weihnachtsverkauf in preiswerten Zigarren fiadet, um meiner geehrten Kundschaft zum
Feste etwas besonderes zu bieten, auch in diesem Jahre statt.

Ausser einer Reihe von nur güängigen, seit Jahren im Gesehüft
geführten Marken, habe ich eine ganze Zahl besserer, tenrerer Rest-
posten zusammengestellt, die ich. ohne Rüeksieht auf den Rinkaufspreis,
zum Verkauf bringe.

Nr. 95,
rein überseeisehes Gewächs,

11 Stück 50 Pr, 100 Stück
Reine Farbenm:

II. Sortierung einer 7 P. Zigarre, garantiert

Hexiko e r 100 Stück Selkd u e. (100 die
Vorstenlanden (6 P) 100 Stück gro deu e 100 Stück Feo

50 Stück 3.00Keule e r 100 Stüek Volksllec G (100 Stuer 880
II. Sortierung einer 15 P. Zigarre, volles, blumiges 25

kSe, Aroma, schönes Format, schneeweisser Brand,

Kiste (50 Stück) nur
Reine Farben:

hervorragend im Ge- 00Delikta grolb. Format (12 Pf.) 100 St. la Favorit schmack, Kiste (50 Stück)

vornehme r t 00Baurones grob. Format (10 Pf.) 50 St. o Narqufs P Wo Stück)

Paul z Ca bekanpte 12 Pf. Zigarre 00r groß. Format (10 Pf.) 50 St. 0 Kiste (50 Stück)
Fehlfarben einer 12 Pf. Zigarre eineun Leistung der Zigarren-Industrie, 100 St. 6 75

Reine Farbenm: 50 St. 350
Venturus (15 er 50 8täer Fenadoris er See
Nektur Qualität h Bekor en 100 139

Jede Marke ist ein Schlagor!
Für jeden Raucher eine seolten günstige Gelegenheit
Dlese le haben nur b 25. Dezember Geltune!

Prasentfkistchen h 25, 50 1 0 S TZigareften
in geschmackvoller Aufmachung und jeder Preislage. in- u. ausländische Fabrikate.

Herm. Spengler
Gegr. 1887 verm. J. s2n o Gr. 1887

750 Geiststrasse Nr. F.

Kadteeter Halle (9)

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.

Freitag den 19. Dezember
103. Vorſt. im Abonn. 3. BViert.

Ficdeliſo.
er in 2 AktenS von L. v. Beethoven,

K ö 7, Anfang 7 Uhaſſen n ins 2 Uhr,
Sonnabend d. 20. Dezbr. 1913:

Nachmittags 3 Uhr:
Wei ts Kinder Vorun Preiſen.

Zum 4.. Male

Sneewiſtchen
und die sieben Zwerge.Weihnachts Ausſtattungskomddie
mit Geſang und Tanz in 5 Akten,

nach dem bekannten
bearbeitet von C. A. Görner.

Abends 7 Uhr.
104. Vorſt. im Abonn. 4. Viert.

Zum 3. Wale
Die Reise um die Erde,

Gr. Ausſtattungsſtück in 5 Abtei-
lungen von d'Ennery u. J. Verne.

M
WVirkliche Weihnachtsfreude

bereitet Jhnen mein

mit eingebautem Holztrichter,
ſchon von 24.00 Mk. an;

auch auf Teilzahlung.
I An fene Appante lelhweie.

s Hallesches
Musikwarenhaus

Alte Promenade 10.

mit v a Backwaren

ſonſt per Pfund 19 Pfg.
Döllnitzer Weizenmehl

4 v 25 g. so1913 er gute Roſinen 1 W 38
1913er beſte Korinthen 1
1913er BariMandeln 1 I. 60

viel Neues
in unserer Abteilung für Gesell-

schaftsspiele.
Lustige und lehrreiche Spiele für Kinder und Erwachsene

in unerreichter Auswahl.

C. F. Rifter,
Halle (Saole), Leipzigerstrasse 90.

Miglied des Rabatt Spor-Vereins.

1913er beſten Zitronat 75 u. 65

Dito kleinſtückig 1 W 60Beſtbayr. Schmelzbutt. m. 40

Prima rie. nur 35lanurgurine Packg., reichſtatt 955 ete. e 5,
brughüterei Halltma.

haltharsten, deshaſb

duppenperüchen
doch beim

drei Mongten nach der Veröffentlichung der Bekanntmdie erfolgte ließung anmelden, un verweigert 7 ver
(Saale), den 18. Dezember 1913.

*2647 Der Vorstand: J. Jacohb, Vorſitzender.
De Ortxkrunkenkasse für le Arbelter In Buch-

Kteindrucherelen, Irt lein Alanzrtrabe 14

wir am 1. Jaunngr Wir erſuchen die Lieferanten und ſonſtige San der e ſe, ihre
bis 19. Januar 910 einzureichen a wehes vor ß al ſtprüche bis Piteſ tens 19. März 1914 geltend n Vagh d, aer dieſelben n mehr berhaſichtigt werben e n S

Halle (Saale), den 18. Dezember 1913.
Der Vorſtand: Max Strietzel, Voritzender.

AnſichtsPoſckarten i vel sten

von meinen Quaſitärk aſfee

ſelrenwr 10 en e dte Jeruruf 167

He erhraſten
Sofas,

Matratzen,
Sofa-Umhbauten,

Bettstellen,
Paneelhretter.

Große Auswahl.
Billigſte

e
o

ſieinrien ſeil

I Nusik- Apparat

Otto Burnrhein
m. b. H., böse

marie 21, ned. ſr. Steinstr.

Die sohönsten und J

n Puppen l

5745

Alle Arten
Spielwaren,
Puppen,
Sohmuoksachen,
tiaarsohmuoſe,
Lederwaren,
Gosoheonkartikoel,

Christhaumsohmuolc,
Weihnaohtskarton

kaufen e billigſt bei 5759

J wer len Iltreratrasse
Ecke Wolfſtraße,



c

5759

Neompe
Laubsägekästen, Metall-Baukästen.

ſeihnachtsgeschenkel
a Stahhearen von J. d. Henkels, Solingen.

Wäscherollen, Waschmaschinen, Wringmaschinen, Gardinenspanner,
Bolzenplätten, Spiritusplätten, Gaspiatten, elektr. Plätten, Glühstoff-
plätten, Plättbretter. es Werkzeugkästen fär Dilettanten und Kinder,

Küchen- und Hausgeräte in grosser Auswahl.
Schlittschuhe, Kinderschlitten, Rodelschlitten.

Ima mm e reKleinegchmieden S, an der Großen Steinstraße.

Die Vorzüge
unserer Schultornisfer,

solide, hahbare Qualinst und billiger Prets, Sichern ums
dauernden Erſolg. Alljahrüch eict der Umatz, weil

sich haltbare Woere selbst am besten empfiehlt
Unzere Sperel- Marke „Inoerwüstlick“, am sterkem
Rindspelſleder in braum oder s5äwerz, zum Pretse von

4.85 K. ist ganz besonders billig und gut.

C. F. 5765Rifter,
Halle a. S., Leipziqerstrasse.

Muaqhed des Roben Spor- Vereins

Richard Flemming
neben Löwen Apotheke.

Tel. 5137.
Zweiggeschäft: Reilstr. 129, Ecke Roonstrasae,

Telephon 3773Brillen und Clenwer un

Ausführung aller ärztlichen Verordnungen
sowie Reparaturen in meiner, mit den
modernsten Maschinen ausgeetatteten
Werketatt mit elektrischem Betrieb.

Nodelſ- Dampfmasehinen

und Betriebsmodolle dazu.c KNinematographen. W
Reolie Bediennng, villigsto Proise, reichhaltige Kuswadl.

Mir le
Micheſ-Frikets

anerkannt veste MAahrespro geren 100 000 Wegen

haben beimHalleschen Kohſen- und Brikott- Kontor
Merseburgergtrziue, Toke Sehmledstr. Tel. 3039

u und dessen Filinlen.

vor
noch zu den früheren,
5742

2700 Arbeit Hoen
darugtef Zwirn und oſen, welche ich wo

Steigerung der Rohſtoffe i ig abſchloß, verkaufe

anerkannt unübertroffenen
r billigen Preiſen. V

Zwirn- Neu-Ieder- Heu-leder- Neu-Leder-
Hese, Hose, Hoxe, hHoxe,

haltbare, blau grau, blau Hamburger
gern und gar n rege Stretſengekaufte wet' e t breit Kundſchaft andere

Qualität bek. Qualität ſehr gelobt Farben

25 55 90 15Mk. Mk. Mk. Mk.
mit Hamvpr 57 Schnitt 2. 85
Poſten Neuleder-Hosen

Auch bei dieſen billigen Angeboten noch 5 Rabatt.

Ernst Renner.
14 Marktplatz 14.

10 ſonen W
Sürogrmetſer W Glaucha“

v e blreermeister

den Einkauf eines bedeutenden

DWr 10 Stück 60 Pfg.
iſt eine reguläre 7 ennig-

oſtensà die nur di Stück) in der 6 Ffennig. Preiglage geboten werden kann.

u haben beiPaul en Halle (Sagle), 4936

Otto Gott
5691

Zur Stollen-
Ia. Stollenbutter wenn a. O er.

dazu Pfd. Mandel-Ersatz r gratis.

Bäckerei

ts chalike,
Grosse Ulrichstrasse 32.

empfehle die ſo ſehr

Telephon

Jeden Freitag nachmittag 5 Uhr

warmen Vlut- l. Leherwärſtchen nach ine

Außerdem jeden Morgen warmes Pökelfleiseh,
abends warme Knoblauchwurſt.

Täglich feinſte pökelknechen
Gleichzeitig bringe ich meinevorzüglichen Fleisch- u. Wurstwaren

in empfehlende Erinnerung.

Paul Bauermann,
Oleariusſtraße 3. d

m
beliebt gewordenen

ſowie

575

Telephon

irekt am Hallmarkt

von Glauchg“

n Bigese Keparatur- Werkstätte.

J Grosse Kuswanl
paxxenden Welhnachtsgeschenken

Herren Uhren u 500
Damen- Uhren u 5200 v

Moderne Zimmeruhren
von 144 M. an.

Wecker und Rüchenuhren
zu staunend billigen Preisen.

Echt gold. Trauringe
Ringe, Kekten, Armbinder, dhrringe, Zroschen

in anerkannt vorzüglicher Qualität empfehlt

August Sohäfor
Uhrmacher, Leipzigerstraße 92.

G Mitglied d. Rabsaitt-Spar-Vereins.

Ein guter,
Schmackhufter Pfefferkuchen
auf dem Weihnachtstische erhöht nicht nur die
Weihnachtsfreude, sondern ist auch der Gesund-
heit dienlich. Einen solchen erhält man gtets zu

billigsten Preisen bei 5534
Rob. Schirmer, Honigkuchen und

Zuckerwaren Fabrik,Leipzigerstrasse 71. Rangfelderrtrazze 53.

Ammendorf u. Vmeee.
Empfkehle zum *2669

bevorstehenden Weihnachitsfeste
mein gut assortiertes

Schuh- und Stiefel Ourenlgeer
für Herren, Damen und Kinder-

Von den einfachsten bis zu den elegantesten
Langstiefel, Holzschuh, Gummisechuh,
Filzschuh u. Pantoffeln mit v. ohne Ledersohlen.

Mein altbewährtes Geschäftsprinzip, gute Ware bei billigen
Preisen, sichert jedem meiner Kunden zufriedenstellenden Kauf,

Wilh. Wünscher, Wörmlitzerstr. 2.

Wort Bſg.
mit

a Stesg 19.
Spezialität: selbetgetfert.zu äusserst dilligen m

BildZugendſcheift.

als PprWeihnachtspräſent.

BnhhVelhnachts-
in allen P en empfiehlt

I. H. Alhrecht, Lindenſe 88

e e Worte 9 g
eo r als 15 nenh e t n ten

Veblir

7 mitZahlungen

le Zur an empſ
See e Sertun norſtr. 43.

n Zioetten fiehlta nerhödeen chner
perElugblatt Je

T 10 Pf.von rn von

des Volksblattes für
tenden es g, Sir wart S.
ene Wurſtwans v öpfner, Gr. Sinn

Weihnagyes- und

Neuja hrskarten
empfieDie Vetherngegrung

[Arbeitsmarkt.
ſofort geſ. lergen Triitſtr.

her lerA. Schumann, sei. 7.

Halle und Saalkreis.

Kaufgeſuche.
Großer Poſtkartenſtänder ſowie

Schaufen ergem. Glasplatten
u kaufen geſucht. Offerten mit
reisangabe unter V. H. 287 an

die Expedition dieſer Zeitung.

Verkäufe.

Kl Milch Geſchäft zu verkaujen
ietenſtraße 35

Kleiner Anzeiger Annahmeſtellen für „Kleine Anzeigen“ſind die Zigarrenhandlunſ en von: A. Albrecht,
Lindenſtraße 54; J. re der, Beeſenerſtraße 23;Pfännerhöhe 33; E. Bendlin, Tor
traße 43; J. Sanow, Geiſt gſträte s P. Leuſchner,

ittelwache 9; G. Gerig, aterialwarenhandlung,
Triftſtraße 28.

Paar guterhaltene Langſtie-
reln 4142 zu verkaufen. 5648

Lerchenfeldſtr. 17, Laden.

Neuen Paletot und ſehr wenig
greeg Frack verkauft

Fleiſchhauer, Ritterſtr. 12, II.

a hghäß, Backmulden, Backtröge, e bretter zu verkaufen
Burgſtraß ße 8 5478Schrebergarten

ſchön angelegt, gut bearbeitet, im
Vorden, zu ver afen. Näheres
Triftſtraße 28, H. 1

Vermietungen.
erhalt. Grammophon

verk. bill. 5638 Kuttelhot 6a, p. l.
WMod. graues Plüſch-Sofa zu

verk. Herderstr. S. [5755
Einige Ciahgeigeegr Kauf-

x läden, Ställe, Pferde u
villig abgegeben

I r n
Suche Wohnung St., K. u. K.,Zubehör möglichſt i i. 41914. Preis 300 Off.u. V. in. rei Er v 5607

Gebrnaueht. Bandonion bill.
5726] zu vk. Advokatenweg 29, I, I.
Klavier tafelförmig, gut im Ton,

auch ſonſt gut erhalten,
billig zu ver en

öderberg 13, III.

Geige, Kindermantel u. Ueberieher f. K. v. J., bill. z. verk.
Triftſtr. 6, II T. 559Heizh. Wachwachine
guterh., zu verk. Mittelſtr. m

Verſchiedenes.
t iz er M e von e



eernhard Hacent,
Erstes, ältestes Spezial-

Eingang
Spezialmarken: „Nemo,“

Extra lange
Prakt. Geradehalter für heranwachs. Mädch

Umstands-Korsetts, ärztlich emptotnen.

Reformleibchen und praktische Kinderleibchen,

77

3 u eG Rle)
Geschäft für moderrie Korsens und Leibbigden.

der neuesten Modelle, Brüsseler und Pariser Korsetten.
„Leona“ und „Modeska“. e.

von Mk. 2.50 an.
Leibbinden Von M L75 an.

Untertaillen, Strumpfhalter, Dianagärtel,
Pruppenonetts. e und Binden. Pkuppenkorsetts.

es to DomondisseT ßeſoszenscha boedcſnetere Flab()

Sonntag den 21. Dezember 1913 vormittags 10 Ahr,
im „Volkspark“, Halle (Saale), Burgſtraße 27

Ordentliche General -Versammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht über das verfloſſene (23.) Geſchäftsjahr; Bericht des Aufſichtsrates;

Verteilung der Reinerübrigung; Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung
der Verwaltung. 2. Neuwahl des Geſamtvorſtandes auf 1 Jahr; Wahl zweier Auſſichtsrats
mitglieder auf 3 Jahre und eines Erſatzmannes auf 1 Jahr. 3. Mitteilungen Bauprojekt betr.

W Zutritt nur Mitgliedern geſtattet. Wo 5645
Halle (Saale), 12. Dezember 1913.

Der Vorſtand der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (eingetragene Gen. mit beſchr.

i. A.: A. Jähnig. K. Reiwand.

Konſumperein für die Mansfelder Kreiſe
eingetrageue Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haſtpflicht.

Aktiva. Bilanz vom 30. Juni 1913. Paſſiva.
An Kaſſenkonto 568,19 Per Geſchäftsguthabenkonto [21 969,05

Warenkonto 44 251, A Reſervefondskonto e 1 838,54Jnventarkonio Darle konto 3 654,16e S 4 v are genkonto s 994088 8 987,08eteiligungskonto G. E. G Sparmarfkenkonto 1147,Beteiligungskonto Veriagegeſellſchaft Kautionskonto 3829,18
Sade n eregungdtonio r. jeſchäftsguthabenKautionshinterlegungskonto Nicht abgehobene Ge u en „1vVorausbezahlte eſchaſteguthaben Ueb berſchuß e 9088808609 8 226,14

neD hl betrug m Geſchaeei hres
ie zu ang des ja e o o 42067git e e e Veſchefceſkes nten eine S chanejahres

1

Es ſchieden aus m Soluſfe veg Schuhe
Mitgliederbeſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres 1685Die Mitgliederguthaben betrugen zu Anfang des Geſchäftsjahres 29 809, 16

Dieſelben verringerten ſich im Laufe des Geſchäftsjahres um. 7340,11

und betrugen zu Ende des Geſchäftsjahres I 969,
Die Geſamthaftfumme per Anfang des Geſchaftsjahres 62 130,Dieſelbe verringerte ſich zu z. dieſes Jahres um iah 11340,
und beträgt zu Anfang des neuen Geſchäftsjahres 90790, 2

Der Vorſtand
Paul Branne, Paul Braſe. Wilh. Herrmann.

Vorſtehende Bilanz iſt geprüft und mit den Büchern übereinſtimmend gefunden.
Benndorf, den 20. September 1913.

Der Aufſichtsra
Wilh. Holländer.

t

*2664 Chr. Hahn.

„Rauchfusr-
Caramel“

Wird

ohne besondere Schutzmarke
verkauft.

Von Mund zu Mund
wird die

hervorragende Güte
vestätigt.

AhKnnſundeten ſit Verden Mmgeg

(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).

Wilanz e am 30. Septem ber 1913
Aktiva. PaſſivaAn Warenbeſtand laut Jnventurliſte 214 m ver MitgliederAnteile 07696

Jnventarien-Konto 5258.95 -Spareinlagen 234 387) 4831189.83 Mt.
poſiten-Konto 5175.00 Reſerdefonds-Konto 9000.00Sparkaſſen Konto e 36418.56 Spezial-ReſervefondsKonto 4457.28

Bank-Konto 25436.55 Hausbaufonds-Konto 22341.17h Adlerſtraße 5218340 DypothekenKonto I. 21000.00
Haus-Konto c 7 2010634 potheken-Konto II 5000.00änteilKonto der Gro ink6vef. 1852.70 Hausanteil-Konto 7810.00

ildungs u. Agitationsf.-Konto 358.50
Mitglieder-Rückvergütungs- 35450.88
Reingewinn 9 80881028 82128 17026.31 e

Sa. 168563.97 Mk.

r e wgg der Mit ieder betrugeſchäftsjahres 879.92 Ptt.bat 39 vermehrt um 3 239.91

Kaſſenbeſtand am 1. Oktober 1913 643.79

Sa. 168563.97 Mk.
Wittenberg, den 14. November 19183.

Mitgliederdewegung.Beſtand am Anfang d. Geſchäftsjahres 7 Mitgl.
Eingetret. im Laufe d. Geſchäftsjahres Beſtand am Schluß d. Geſchäftsjahres Sws St wir Die der Mitglieder betrug am

Aus eſchieden: inn jahres e o 44 31 0 Mk.urch Jusſchlus 2 Mitglieder hat ſich denen um
ndigunM v 71 Abzüglich d. mit Schluß d. Geſchäfts

od 6 111 Mitgl. jahres ausſcheidenden 111)(80 3330 Mk.Beſtand am Schluß d. Fe ſchaſts jahre 1570 Die Haftſumme betrug a. 80. Sept. 1918 T7 700 M.

Der Vorſtand: *2666Franz Lerchenſtein, Geſchäftsführer. O. Geiſt, Kaſſierer. A. Ganſchow, Kontrolleur.
Revidiert und für richtig befunden

Wittenberg, den 16. November 1913.
Die Reviſtons Kommiſſton:

Otto Wagner. H. Schaper. Karl Bodenbach.

Awmſnſetenſ T
(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).

zZum Weihnachtsfeſt
empfehlen wir:

I Weizenmehl, Diamant u. 000 Roſinen, Sultaninen,
Korinthen, Mandeln, ſüß und bitter, Zitronat,
Zitronen, Macisblüte, Zucker, Margarine, Molkerei

Butter, Zitronenöl, Mandelöl, Safran.
Geſchenle 8. Lonettefeſfen. im Karton zu 3 und 6 6tüt.W geeignet: t Zigarren in diverſen Präſenttütchen.

Haſelnüſſe, Walnüſfe, friſche Aepfel, Daran r
Honigkuchen, Apfelſinen ſowie alle Artikel des

74 i. eDer Vorſtand.

KohlenkKasten, ötenredirmo, Fleiseh-
Rehmasehinen, oohte Jeiin er Stallw

ar Kollittschuho umKurt in Steinweg z

WMod

Alle Partaieohrifton zu beziehen durch die Volks Buchhandlung
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i Unterhaltungs-Beilage G
Denn das Crworbene, wär's mit einem Tropfen

Schweiß auch nur erworben, iſt uns mehr als das

Gefundene wert. t. o. Kleiſt.
Der ſchwarze Mirko.

Von Joſeph Kuderna.
In den erſten Jahren nach der Okkupation Bosniens und
er w. ſtand in manchen Gegenden dieſer hrerei
hen „Reichslande“ das Räuberunweſen in hoher Blüte. Jn
jelen Fällen erwieſen ſich die Gendarmeriepoſten als zu
hwach, um dieſe oder jene Bande zu zerſprengen und was
je Hauptſache war der Häupter habhaft zu werden. Des-
alb war die Gendarmerie in ſchwierigen Fällen gezwungen,
ch an den nächſtgelegenen Militärſtationskommandanten um
jeſtellung eines Streifkorps zu wenden. Die Mann-
haften ſolcher Streifkorps, noch heute „Strafuni“ genannt,
hielt eine eigene, den Wegverhältniſſen und der zu löſende
gabe angepaßte Ausrüſtung. Begeiſtert waren die Leute,
elche das Los traf, als Strafuni zu fungieren, von einer
olchen Kommandierung nie, denn nicht ſelten geſchah es, daß
ie Kugeln einer umzingelten Bande einen oder den anderen
trafuni niederſtreckten oder zum Krüppel machten.
Von der Poeſie, welche den ungariſchen Räuberbanden des

zakonyer Waldes und der Pußta angedichtet wird, ſpürte man
ei den bosniſchen Räubern in der Regel n ſie ſetzten ſich
ewöhnlich aus gemeinen Wegelagerern zuſammen, welche die
ohe Luſt am Morden, Rauben und Brandlegen
ir iſt nur ein einziger Fall bekannt, wo der Bandenführer

dlever Regungen fähig war. Die einheimiſche arme Bevölke-
ung hatte ſich über dieſe Räuberbande nie zu beklagen; im
hegenteil, es liefen Gerüchte herum, daß der „ſchwarze Mirko“,
o hieß der Hauptmann im Volksmund, Bedürftigen beiſtehe
ind mit ihnen ſeine Beute teile. Dieſes Gerücht gewann an
Pahrſcheinlichkeit, wenn man in Erwägung zog, daß die
hendarmerie den Mirko und ſeine Bande nie faſſen konnte.
mmer wurde er rechtzeitig gewarnt. Er wechſelte überdies
ft den Schauplatz ſeiner Tätigkeit, war bald diesſeits, bald
ſeits der Majevica-Planina, drang bis an die Save vor

md war ſowohl an der Drina als auch an der Bosna geſehen
vorden, ſchien daher den ganzen nordöſtlichen Teil Bosniens
inſicher zu machen.

Sehr oft und jedesmal ziemlich lange hielt ſich der ſchwarze
irko im nördlichen Vorgebirge der Majevica-Planing auf,

jenn von dort breitet ſich gegen die Save der fruchtbarſte Land
trich Bosniens, die Poſovina, aus. Die reichſten Begs und
chwaben waren hier anſäſſig und es gab daher immer was

u holen. Bis an das Städtchen B., welches ein Jnfanterie-
jataillon als Garniſon beherbergte, wagte ſich die Bande zwar
icht heran, fing aber gelegentlich einen der reichen Begs oder

Schwaben ab, der ſich zu Fuß oder zu Wagen allein zu weit
ſinaustraute. Gewöhnlich geſchahen ſolche Ueberfälle dann,
penn man den ſchwarzen Mirko nicht in der ganzen Gegend
ermutete.
Einſt wurde der Gemeindearzt, ein jovialer, ſehr bekannter

derr, der ſchon vor der Okkupation in B. anſäſſig war, über
and gerufen und befand ſich in der Dämmerung mit ſeinem

ſandläufer noch auf der Landſtraße. Etwa vier Kilometer
or der Stadt wurde das Gefährt von mehreren Männern an
ehalten und der Kutſcher vom Bocke geriſſen. Dann trat einer
er Geſellen an den unangenehm überraſchten Arzt heran. Jm
ächſten Augenblick zuckte ein Blitz des Erkennens über des
äubers Geſicht, er fuhr mit der Hand an ſeinen ſchäbigen

fes und ſagte höflich: „Wie geht es dir, Herr?“ Der Arzt,
pelcher keinen Augenblick die Geiſtesgegenwart verloren hatte,
rwiderte nach Landesbrauch: „Jch danke, gut. Und wie geht
s dir?“ „Danke, auch gut, Herr. Wie geht es deiner Frau
ind deinen Kindern „Ebenfalls gut!“ „Jch ſehe, daß du
ach Hauſe eilſt, Herr. Entſchuldige, daß du aufgehalten wur-
eſt, wir haben dich nicht gleich erkannt. Befiehl deinem
utſcher, daß er weiterfährt.“ „Jch danke dir. mir,
poher kennſt du mich?“ „Ei Herr, dich ſoll ich nicht kennen
Jedes Kind in der Poſawina kennt den Doktor K. als Wohl
äter und ſolange der ſchwarze Mirko lebt, kannſt du bei Tag
nd Nacht ohne Furcht deine Kranken beſuchen. Weh dem, der
s en würde, Dich zu behelligenl“
Nicht ſo gut erging es dem Bezirksvorſteher, welcher ſamt
inem Begleiter bei Tag abgefaßt wurde, als er von einer
hulviſitation heimfuhr. Der Ueberfall wurde mit einer

beſonderen Frechheit inſzeniert, die beiden Herren ausgeplün-
dert und abgeführt und der Kutſcher mit einem Brief an die
Frau Bezirksvorſteherin geſandt. Der Bote enledigte ſicheines Auftrages ſehr raſch und der entſetzten Gemahlin war

ine halbe Stunde nach der Gefangennahme die unangenehme
ituation ihres Mannes aus den ungelenkigen Schriftzügen
es ſchwarzen Mirko bekannt, ebenſo, daß ſie hundert Guülden

Pöſegeld ſofort abſenden müſſe, wenn ſie ihren Gebieter nicht
jewiſſen Gefahren für ſein koſtbares Leben ausſetzen wolle.
In ihrer Verwirrung tat die Geängſtigte inſtinktiv das beſte:
ie nahm eine Hundertguldennote, übergab ſie dem Kutſcher,
der noch nicht ausgeſpannt hatte, und dieſer Wackere, ſelbſt
in Einheimiſcher und daher mit den Verhältniſſen vertraut,
uhr im ſchärfſten Trabe zurück, übergab das Geld und nahm
einen unverſehrten Herrn und deſſen Begleiter wieder in
Empfang. Die ganze Affäre hatte nicht viel länger als eineStunde gedauert. Ler err Bezirksvorſteher hatte aber zum
Schaden noch den Spott, denn man lachte ſich ins Fäuſtchen,
daß der Wert dieſes Allgewaltigen nur auf hundert Gulden
axiert worden war. Der Frau jedoch machle man zum Vor-
vurf, daß ſie ohne Ueberlegung das Löſegeld geſandt hatte
ind ſo verhinderte, dem ſchwarzen Mirko eine Falle ſtellen zu
önnen. Der Streich war dem Räuber zwar gelungen, alollte für ihn auch böſe Folgen haben, denn die Tatſache, daß

in hoher Beamter bei hellem Tageslicht abgefaßt iſt, ſchlug
dem Faſſe den Boden aus und man entſchloß ſich, zu den
nergiſchſten Mitteln zu greifen, um dem Räuberunweſen ein
aſches Ende zu bereiten.
Nun, ſo raſch ging die Sache allerdings nicht, denn tage

Jaenge Bemühungen der Gendarmerie und einer Kompagnie
Strafuni brachten nur die Gewißheit, daß der ſchwarze Mirko
die Gegend wieder verlaſſen habe.
Erſt nach einem halben Jahre meldete der Gendarmerie-

oſten in J., daß der ſchwarze Mirko in der Nähe dieſes Ortes
geſehen worden ſei. Aber nicht nur das. Ein Vertrauter hatte
zleichzeitig ausfindig gemacht, daß der Räuber in einem ein
amen Bauerngehöft zwiſchen B. und J. eine Geliebte habe,

oft zu beſuchen pflege, wenn er ſich in der Gegend auf-
halte.

Der Gendarmeriekommandant in B. erbat ſich ſofort vom
Militärſtationskommando wieder eine Kompagnie für den
ächſten Tag drei Uhr morgens, damit man bei Tagesanbruch

das Gehöft umzingelt habe. Allen Wiſſenden wurde ſtrengſtes
Stillſchweigen geboten und die dritte Kompagnie erhielt erſt
ach der Retraite den Marſchbefehl. Alle Anordnungen waren
omit derart getroffen, daß der ſchwarze Mirko kaum gewarnt
verden konnte und der Erfolg diesmal geſichert ſchien.

Der Kommandant der dritten Kompagnie war bei der
chaft beliebt, denn er war für begründete Bitten
md wetterie auch lieber an Ov und Stelle darauflos, als

ann-

zutragen.
Vater vor einigen Wochen plötzlich geſtorben war und der von

ſah der Feldwebel ein, als ihn der

vereinigte.

fiel das Gewimmer erheblich auf die Nerven.
genug, daß ihr wieder einmal ein Poſſen geſpielt worden war?
War es nicht genug, daß ihr nun ſogar der Unſchuldige einen

änglich,

des fallischen Volksblaffes.

täglich ein Dutzend oder mehr zum Rapport zu beſtimmen und
abzuſtrafen. Deshalb durfte es der re am Morgen

p mann eine Bitte vor-des kritiſchen Tages wagen, dem Haug. um den Kompagnieſchuſter, deſſen
Es handelte

der Mutter als Familienerhalter reklamiert wurde. Da er
täglich den Beſehl zur Abrüſtung erwarte, war es ihm höchſt
unangenehm, jetzt noch ſeine Markte zu tagen. Das

zu wirken, daß ihn der Hauptmann von dieſer Ausrückung
befreie. Der Feldwebel bat alſo für dieſen Mann und auch
der Kompagniekommandant hatte Einſehen. Gern hätte er
eingewilligt, aber

„Feldwebel, es geht nicht. Wir haben Befehl, mit vollem
Stand auszurücken. Alle Profeſſioniſten kommen mit, denn
Befehle müſſen befolgt werden

Der Feldwebel machte, auf die Gefahr hin, angeſchnauzt zu
werden, noch einen Verſuch.

„Der Dienſt verlangt es, Feldwebel, da nützt vie er muß
mit. Aber wiſſen Sie was, beſtimmen Sie den Mann zum
Pferdehalten, wenn ich abſitze. Schuß
weite.“

Die vier Züge marſchierten mit Gendarmen als Führern
an der Spitze nach verſchiedenen Richtungen ab und bei Anbruch
der Morgendämmerung war das Gehöft programmäßig, um-
zingelt. An das verwahrloſte Gebäude grenzte eine Wieſe mit
einem großen Heuſchober in der Mitte. Jenſeits dieſer Wieſe
begann ein ziemlich breiter Waldſtreifen. Hier ſtieg der Haupt
mann mehr Zuſchauer als Kommandant der Expedition, da die
nötigen Anordnungen von der Gendarmerie getroffen wurden

und übergab ſein Pferd dem bereitſtehenden Schuſter mit
dem Befehl, ſich nicht zu entfernen.

Gendarmerie und Jnſanteriſten drangen in das Gehöft ein,
duvrchſuchten jeden Winkel und fanden nichts.

Das Pferd des Hauptmanns ſchnupperte indeſſen mit vollen

So bleibt er außer

Nüſtern dem Heu entgegen, deſſen Duft vom Morgenwind
gegen den Wald getragen wurde, und der gutmütige Soldat
führte den lüſternen Gaul langſam zum Schober. Als er ſich
auf etwa dreißig Schritte genähert hatte, blitzte es im Heu auf
und ins Herz getroffen ſank der Kompagnieſchuſter ins Gras,
während das ledige Roß, durch die unerwartete Schußdetong-
tion erſchreckt, kehrt machte und gegen den Wald ſtürmte.
Hinter ihm drein ſprang in weiten Sätzen der ſchwarze Mirko.

Der Burſche hatte berechnet, daß das ſcheugewordene Pferd
die eventuell im Wald aufgeſtellte Soldatenkette durchbrechen
und ihm ſo einen Weg zur Flucht bahnen würde. Der Plan
gelang aber nicht, denn das Pferd blieb beim gewohnten An

blick der Soldaten zitternd ſtehen, ſo daß der ſchwarze Mirko.
Er ergab ſich ohnegeradeswegs in ſein Verderben rannte. C t

weiteren Widerſtand, als er ſich von blitzenden Bajonetten
umringt ſah.

n ſchlimmen Händen.
Roman von Erich Schlaikjer.
e die Schwarze, als

(Nachdr.

verb.

„Leiſe,“ ſa

ſie ihn wach machte. Der Schreck ſollte hm gehörig in die
Glieder fahren. Alles andere würde ſich dann ſchon finden.

Der b lag mit dem Geſicht nach der Wand und
ſchlief den Schlaf des Friedens.

„Pſt,“ ſagte die Schwarze. Marie war ſo plump und konnte
die ganze Sache verderben, indem ſie ihn vorzeitig weckte.

Sie ging auf den Zehenſpitzen ans Bett, dann riß die
Schwarze mit einem Griff die Bettdecke herunter.

Der Unſchuldige aber r ſich nicht.
Nanu? Jn den Augen der Schwarzen begann es zu glim-

men, dieſes böſe Glimmen, das über mehr als einen das Ver
derben gebracht hatte.

Der Unſchuldige aber regte ſich nicht.
„Er iſt meiner Seele tot,“ ſagte Marie und ſah überraſcht

aus.
„Pfui,“ ſagte die Schwarze und deckte ihn wieder zu. Mit

dem toten Schuſter war ja nichts mehr anzufangen. Es ſtand
deutlich in ihren Augen: Sie hatte dieſem geduckten Kriecher
nie etwas Gutes zugetraut. Sie verbarg ihren Abſcheu vor
dieſer Handlungsweiſe durchaus nicht.

„Gehen wir,“ ſagte ſie kurz.
Der alte Engelbrecht aber war tot. Er war ſo tot wie ein

Hering, den die Händler im Hafenſand vergeſſen haben. Er
war ſo zuverläſſig tot, daß ſelbſt dieſe beiden tüchtigen Mädchen
ihn nicht mehr zu wecken vermochten. Er hatte zum erſtenmal
einen Streich der Schwarzen vereiteln können; er hatte ſeine
Revanche aber auch gleich gründlich genommen.

Die Schwarze war indigniert!
„Was machen wir?“ meinte Marie, als ſie unten waren.
Sie zuckte läſſig die Achſeln.
Was war da zu machen? Der Mann war entwiſcht. Es

kam mitunter vor, daß ein Mann entwiſchte. Es war nichts
dabei zu machen.

„Gehen wir zu Bernt,“ ſagte ſie. „Er kann zu Dagmar
hinunterſchicken, um der Mutter Beſcheid zu ſagen. Sie muß
ja ſelber wiſſen, was ſie machen will

„Das iſt ausgezeichnet,“ ſagte Marie. Sie war einen Augen-
blick ſorgenvoll geweſen, weil ſie am Ende ſelbſt den Kaffee
machen mußte. Aber nun kam wieder Leben in ihre Augen.

„Dann kann Mutter auch die Zimmer machen.“
„Wer denn ſonſt!“ ſagte die Schwarze, und ſandte ihr einen

Blick ſtrafender Verachtung. Es war ihr gar nicht beigekom-
men, daß ſie ihre Finger in dieſe Sachen miſchen könnte.

Marie gewann ſofort ihre Laune wieder. Auf dieſe Weiſe
war der Todesfall, Gott ſei Dank, in anſprechender Weiſe er
ledigt.Sie alte Frau Bernt kam aus dem Häuschen, als ſie die
Trauerkunde erhielt.

„Ach mein Gott,“ jammerte ſie und ſchüttelte erſchreckt den
Kopf. Dann faltete ſie ergeben die Hände, ſah ein, daß wir
alle ſterben müßten, um gleich darauf mit „ach mein Gott“ in
neue Klagen auszubrechen.

Marie ſaß breitbeinig am Tiſch und griente dezent.
Frau Bernt trippelte ratlos im Zimmer umher; ſie ſah ſo

putzig aus.
Marie war nun einmal gemütlich aufgelegt; der Schwarzen

War es nicht

Streich ſpielen konnte? Es war nach ihrer Meinung über
genug. Sie ſandte der alten Frau Bernt einen Blick des Haſſes,
der ihr wie ein kaltes Meſſer in den Rücken fuhr.

Kam es daher, daß Frau Bernt nicht länger jammern wollte?
Sie wollte ragt mehr klagen, ſagte ſie; ſie holte ihre Sachen,
um ſchnell nach dem Pferdemarkt hinunterzukommen.

„Wollen Sie uns nicht erſt den Kaffee machen?“ kam es eiſig
von der Schwarzen.

gen Sie keinen Kaffee bekommen?“ kam es jammernd
ck.

„HNein.“ Die eine Nichtswürdigkeit war zu der andern ge
tonen.Frau Bernt ging in die Küche, um den Kaffee zu machen.

o„Welchen D
verſchwunden war.

ann erſuchte, für ihn dahin

ie nun die Türklinke er-
griff; ſie wollte unter allen Umſtänden vor ihm ſtehen, wenn nicht ſtören mögen, ſie war nur ſchne

ſo ſelten bewegte.

Giocondo daher auch u Bezeichnung

tor habt ihr gehabt?“ frägte ihr Mann, als ſie
Liebesbanden, die die ſchöne

Dummer 297 913.

Marie neigte wieder ſtark zur Heiterkeit. Es war ihr überhaupt komiſch, wenn ein Menſch den Doktor holen ließ. Daß ſie
ihn für den Unſchuldigen geholt haben ſollten, ſchien ihr ein.
Gedanke von unwiderſiehlicher Gewalt zu ſein. Sogar in den
Mundwinkeln der Schwarzen kroch ein dünnes boshaftes
Lächeln hervor.
zuge alte Bernt ſah wohl, daß ſie einen Doktor nicht gehabt

ten.
„Jſt er in der Nacht geſtorben?“ fragte er.

Die Schwarze ſandte ihm einen fragenden Blick. Wann
hätte er denn ſonſt ſterben ſollen, ging es ihr durch den Sinn.
Am Tage war ſie ja da.

Der alte Bernt konnte ſich auf einmal gar nicht mehr be
ruhigen, obwohl er eine Antwort nicht erhielt. Es fiel ihm
plötzlich ein, daß er den alten Schuſter noch gekannt hatte, bevor
er die gute Partie mit Frau Engelbrecht machte. Er hatte r
ja ſozuſagen nie geſehen, er kam ja nicht unter Menſchen. Er
ſaß aber doch auf ſeinem Schemel, er wußte doch, daß er da
war; es war doch ein Loch entſtanden, nun er geſtorben war.

„War er denn gar nicht krank?“ fragte er.
„Nein,“ ſagte Marie, „aber tot iſt er, und das iſt ja die

Hauptſache.“ Sie hatte ſich die ganze Zeit über den alten
Zernt amüſiert.

„Ja ſo,“ ſagte Bernt und verſchwand hinter dem Schenktiſch;
er hatte ja ganz vergeſſen, mit wem er eigentlich ſprach

Nach einer Stunde kam Frau Engelbrecht in Perſon.
Die alte Frau Bernt war zurück; ſie ging ihr entgegen und

drückte ihr die Hand. Sie mochte ſie durchaus nicht leiden, ſie
war aber doch eine Frau, die ihren Mann verloren hatte.
Frau Engelbrecht war auch nicht wenig bewegt, ſie war ſo

tief in die Ehrbarkeit hineingekommen, daß ſie der Rolle ſchon
treu bleiben mußte. Sie atmete erſt auf, als t mit den
Töchtern ein elehe, unverfälſchtes Wort reden konnte.

„Wollt ihr eſſen?“ fragte ſie.
Die Schwarze zuckte die Achſel. Sie ſah nicht ein, daß ſie

dieſe Frage löſen ſollte.
„Jhr eßt am beſten hier,“ fuhr Frau Engelbrecht fort, „ichwerde bei Dagmar eſſen. Jch muß ja zur Leichenfran Auch

einen Sarg müſſen wir haben.“
Marie hatte eine ihrer gemütvollen Stunden. Alles, was

recht war: einen Sarg mußten ſie haben. Sie konnte in dieſem
Punkt der Mutter durchaus beiſtehen. Es mußte ein Sarg
beſchafft werden, der nach etwas ausſah. Es braucht auf das
Geld ja nicht anzukommen. Sie ſagte das alles unter ſtarker
Betonung ihres eigenen lebendigen Gefühls. Die Schwarze
verhielt ſich paſſiv. Sie wollte ſich grundſätzlich mit dieſen
Aeußerlichkeiten nicht befaſſen; ſie hatte überdies einen Plan,
der ſie bald von alledem hinwegführen ſollte. Nur war der

Plan zunächſt auch für Mutter und Schweſter undurchſichtig.
Frau Engelbrecht hatte von der warzen nichts anderes

erwartet; ſie war nur froh, daß wenigſtens Marie eine Art
von d r v an den Tag gelegt hatte. Marie
war immer ſo weich, fand Frau Engelbrecht. Sie gab den beiden
noch einmal die Hand und ging dann ſchnell nach dem Pferde
markt hinunter.
Dagmar hatte im Gaſtzimmer geſeſſen, als Frau Bernt

ankam. Sie hatte mit einem Handlungsreiſenden Wein
trunken, den ſie gern leiden mochte. r Engelbrecht hatte ſie

ren m r nach Hauſe gerannt.Aber ſchließlich war die Störung ja nicht zu vermeiden, ſie
c Dagmar durch das Mädchen hinausrufen

er Unſchuldige ſei geſtorben, ſagte ſie.
„Wieſo geſtorben?“ fragte Dagmar mit befremdeten Augen.

Sie verſtand nicht, daß er das auf eigene 3 riskiert hatte.
Ja, er ſei eben geſtorben, ſagte Frau Engelbrecht. Jn der

Nacht. Während die andern ſchliefen. Nicht einmal den Kaffee
habe er gemacht.

Dagmar ſchüttelte den Kopf.
gehört?

Ob ſie heute miteſſen könnte, fragte Frau Engelbrecht.
„Selbſtverſtändlich,“ ſagte Dagmar und ging zu ihrem Hand

lungsreiſenden zurück. Sie war nur froh, daß ſie mit all den
Scherereien nichts zu tun hatte.
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Die Januardämmerung hatte eben begonnen, als Asmuſſen
in die Fiſchergaſſe hinunterging. Als er die Nachricht erhalten
hatte, war ihm plötzlich, als hätte er hier ein Unrecht gut zu
machen. Wenn er ſich von der Fiſchergaſſe ferngehalten hatte,
warum hatte er ſich von dem Mann ferngehalten, der un
ſchuldig war? Es mußte wohl dieſer Gedankte ſein, der ihn

lte Er konnte ſonſt ſelbſt nicht ſagen, wie dieſe
ergriffene Stimmung über ihn kam. Er hatte den alten
Engelbrecht ja kaum geſehen. Es war etwas an dieſem Mann,
das ihn mit unwiderſtehlicher Gewalt zu ſich hinzog. Es war
etwas an ihm, das er ſo gut begriff.

Die lange Marie war unten im Flur, als Asmuſſen kam.
Sie warf einen ſcheuen erſtaunten Blick nach dem Kranz, den

er trug, aber ſie ſagte nichts.
„Wo iſt dein Vater,“ ſagte Asmuſſen und ſah ſie mit ſeinen

Hatte man ſo etwas ſchon

ſtillen Augen an.
„Oben,“ ſagte Marie; er ſolle von der Stiege nur nach links

hinübergehen in der Dachkammer.
Dort oben lag der alte Engelbrecht im Bett. Jn der Kammer

war es ſchon g r dämmerig, aber man ſah doch alles, wenn die
Augen ſich erſt an das Halbdunkel gewöhnt un Asmuſſengab ihm den Kranz in ſeine beiden Tande nun ſetzte er ſich
an das Bett und ſah ihn lange an. Es war ihm, als hätte er
chon früher mit dieſem Mann reden müſſen. Er hätte vielleicht
ies und jenes von ihm erfahren können.

Gortſetung folgt)

Die Geſchichte der Mona Liſa.
Die geheimnisvolle Eskapade der ſchönen Frau, die Jahr

hunderte hindurch die Menſchen mit ihrem rätſelhaften Lächeln
berückt hat, hat ihr überraſchendes Ende gefunden. Sie, die

längſt Totgeglaubte, iſt wieder auferſtanden aus der Grabes-
nacht, die ſie umfangen, und eine ſeltſame Firma will es,
daß ſie gerade in der Stadt wieder zu neuem Leben erwacht,
in der ſie das Leben von der Hand des großen Meiſters Lio
nardo erblickt hat. Das iſt eine der ſeltſamſten Fü

des Weltgeiſtes. Und abergläubiſche Gemüter, denen es an
dichteriſcher Phantaſie nicht mangelt, werden jetzt zu erzählen
beginnen von der geradezu tragiſchen Sehnſucht, die die Mong
Liſa nach der Stadt am Arno verzehrt hat, die ſie vor vier

r durch ihrer Schönheit Zauber berauſchte. Kein
Vergleich läßt ſich ziehen zwiſchen der Mona Lifa Lionardos
und dem hiſtoriſchen Vorbild. Jn das Myſterium ihrer Seele
haben wir noch keinen Einblick gewonnen und werden ihn wohl
auch niemals erlangen. Denn keines Forſchers Hand hat noch
den Schleier, der über dem Leben der Donna Liſa Gherardin,
der dritten Gattin des Florentiner Edelmannes Francesco del

ioconde“
laſtet, zu lüften vermocht. ir wiſſen nur Madonna
Liſa im Jahre 1508, in welchem die neueſten Forſ en nachLionardo mit dem Vildnis begann, in der höchſten Blürte ihrer
fraulichen Schönheit ſtand. Sie ward in einem Porträt ver

ewigt, das der Nachwelt ein dine der höchſten Kunſt ge
worden und deſſen Ruhm noch immerfort zu wachſen ſcheint.
Dichterphamaſie hat zu erzählen an von geheimnisvollem

und den Meiſter um



a und Be r vnur, daß Lionardo vier Jahre an dem Bilde gerrt
es ihm auch dann als er den Pinſel verzweifelt c
der Hand legte unvollendet ſo ergählig ler weiter, e fo derdar ſchön wo
ſo a onatdo, 2 er alte de Tjemand zugegen war, der ſa ielte oded Sche erſie frbhrig et und ſich tn auriger i ihrem Ant-
litz zeige wie es oft bei der lerei vorkommt.“ Und
ſo ſoll es ihm gelungen ſein, das wunderſame, von den Augen
über die Wangen huſchende Lächeln, in dem alle hingebe
Hoffnung und alle ſpöttiſche, wiſſende Entzauberung
beieinander liegen wie bei dem rätſelhaften Lächeln, das im
letzten luziden Augenblick den Sterbenden über das Antlitz
fliegt, auf die ſo weichen und doch ſo eigenſinnig gebildeten
Züge dieſer wunderſamen Frau zu zaubern. Leider können
wir heute die Schönheit des Geſichtes nur noch en. Denn
das Verhängnis das über der Mehrzahl der eiſterwer
Lionardos gewaltet und ſie frühzeitig der Verderbnis preis
gegeben hat, hat auch die Mona Liſa heimgeſucht. Wie muß
das wunderſame Porträt erſt in ſeinem Urzuſtande ausge
ſchaut haben, als der Zahn der Zeit noch nicht daran gefreſſen.
Vaſaris lebendige Worte geben einen Abglanz davon, wenn
er ſchreibt: „Die Augen beſaßen jenen Glanz und jene Feuch
tigkeit, wie wir es im Leben an ihnen beobachteten. Rötlich-
blaue Aederchen umgaben ſie, ebenſo Wimpern, wie ſie nur
der zarteſte Pinſel ausführen konnte. Bei den Brauen konnte
man ſehen, wo ſie am vollſten, wo am ſpärlichſten gewachſen
waren wie ſie aus den Poren der Haut hervorkamen und wie
ſie ſich wöldten, ſo natürlich, wie man ſie ſich nur vorſtellen
kann. An der Naſe waren alle jene kleinen, ſchönen Poren,
rötlich und zart, aufs treuſte nachgebildet; der Mund beſaß,
wo die Lippen ſich ſchloſſen, und wo das Rot mit dem Fleiſch
ton des Geſichts ſich vereint, eine Vollkommenheit, daß er nicht
wie gemalt, ſondern in Wahrheit wie Fleiſch und Blut erſchien.
Wer die Halsgrube aufmerkſam betrachtete, glaubte das
Schlagen der Pulſe zu ſehen! Kurz, man kann ſagen, dieſes
Bild war in einer Weiſe ausgeführt, die jeden großen Künſtler
und jeden Laien, der es ſah, erbeben machte.“ Und Lionardo
ſchildert in ſeinen Aufzeichnungen ſelbſt den Eindruck. den
dieſes Bild hervorrufen ſollte, mit den Worten: „Alle Sinne
zuſammen mit dem Auge will es gefangen nehmen, und es
ſcheint als ob ſie mit dem Auge wetteifern wollen. Es ſcheint,
daß, wenn der Mund das Bild ſich zu eigen machen könnte,
das Ohr ſich freuen würde, von ſeiner Schönheit zu hören.
Der Gefühlsſinn würde dieſe durch alle ſeine Poren empfin-
den. Die Naſe würde glücklich ſein, die Luft einatmen zu
können, die von dem Munde ausſtrömt.“

Welch ein Beweis von der unerhörten Macht des Genies, die
Lionardo in dieſem Werke betätigt hat, iſt es, daß das Bild
trotzdem noch heute eine durchdringende und unentrinnbare
Wirkung ausübt! So wie die großen Bücher der Menſchheit
nichts Fertiges ſind, ſondern jedes Jahrhundert, jede Epoche,

Beſchäftigungsbücher.
Jm Hinblick auf das bevorſtehende Weihnachtsfeſt iſt es an

gebracht, einer beſonderen Gattung der Jugendſchriften,
Beſchäftigungsbüchern, eine Empfehlung widmen. Einſachkundiger Genoſſe macht über ſie in der Fräntiſchen Tages

poſt folgende ſehr beachtenswerte Ausführungen:
ine beſondere Gattung unter den Jugendſchriften nehmen

die ſogenannten Beſchäftigungsbücher, die nleitungen zuBaſtelei, Spiel, Handfertigkeit und Arbeit ein. Jhr Zweck t
pädagogiſch betrachtet, kein ſchlechter. Handfertigkeit. eine
lange Epoche hindurch vernachläſſigt, kommt nun mit Recht
wieder zu Ehren und iſt da und dort in den Schulen ein Unter
richtsgegenſtand geworden, der durchaus nicht der zukünftigen,
heutzutage aus Gründen weitgehendſter Arbeitsteilung meiſt
einſeitigen Ausbildung in der Handwerkslehre vorgreift,
anderſeits aber durch ſeine Vielgeſtaltigkeit und durch die ſtete
Anregung zur konſtruktiv-ſchöpferiſchen Tätigkeit über jene
hinausgeht. Jn dieſer Zeit der techniſchen Errungenſchaften,
des Maſchinenbauers iſt nun auch wie jede Spielzeugaus-
lage lehrt das Jntereſſe der Jugend ganz beſonders wach
für dieſe Dinge und die Zahl derer unter den Jungen, die
ſelbſt „ſo was“ machen möchten, iſt groß. Das iſt ein ſehr ge
ſunder und erſprießlicher Trieb und die Eltern ſollten ihn, wo
er zu finden iſt, nicht als „dumme Spielerei“ beurteilen und
unterdrücken, ſondern nach Kräften fördern, auch dann, wenn
der Junge etwa ſchon der Schule entwachſen iſt und, wie das
in der Proletarierjugend nun ſchon ſo iſt, ſelbſt mithelfen muß
Brot zu verdienen. Auch in dieſem Alter haben die r
wachſenden in ihren kärglichen Mußeſtunden noch ein Recht
auf das Spiel, auf freiſchöpferiſche Betätigung ihrer Phan
taſie. Wohl ihnen, wenn ſie ſich ihr Spielzeug ſelbſt an
fertigen. Gerade dann ſind ſie auf richtigem Wege. DieſenBedürfniſſen nun ſuchen die ſogenannten Zeſcha ftigungsbücher

entgegenzukommen. Die Zahl ſolcher Bücher und Sammlungen
iſt gegenwärtig eine enorm große und ſie ſind leider meiſt
ſchlecht. Die meiſten ſtellen an die Geſchicklichkeit der jungen
Baukünſtler und Jngenieure von vornherein zu große Anfor-
derungen. Es werden von den ungeübten, täppiſchen Händen
ganz Künſte in Metall-, Holz und Papparbeit
vorausgeſetzt. Solche Bücher ſind wettlos. Sie entmutigen
gerade auf einem Gebiet, auf dem Aufmunterung am Platze
wäre. Solche Aufmunterung ergibt ſich aber auch auf dieſem
Felde nur aus der Möglichkeit des Gelingens. Andere Be
ſchäftigungsbücher oder Hefte mit Anweiſungen zum Modell-
bau ſind wieder nichts anderes als verkappte Reklame Bro-
ſchüren für beſtimmte Spielwarenfabrikanten und Händler
und laufen mit ſchöner Präziſion zuletzt auf eine Anpreiſung
beſtimmter Fabrikate und Waren, Beſtandteile und „R
formen ſamt angefügter Preisliſte hinaus. Eine dritte
Sorte von Büchern dieſer Art ſind wieder von einem geradezu
aufreizenden Optimismus in geldlichen Dingen. „Gehe in
die Drogerie und kaufe ſoviel xSäure, ſoviel y-Tinkturen und
ſoviel 22Metall. Kaufe, kaufe, kaufel Um 8 Mk., um 5 Mk.,
um 10 Mk. Als ob unſere Jungen für ihre werdende
Maſchinenfabrik eine Geſellſchaft ſchwerreicher Aktionäre zur
Verfü hätten, die ſie melken können. Das iſt natürlich
alles nichls und unbrauchbares Zeug. Es wäre ein Leichtes,
eine ganze Reihe von Beſchäftigungsbüchern und Handfertig-
keitsanweiſungen zu nennen, die an einem oder auch jedem
der hier erwähnten Gebrechen leiden. Da aber auch eine ſolche
Nennung oft als Reklame wirkſam wird, ſei es unterlaſſen,
und den Leſern nur in ihrem und ihrer Jungen Jntereſſe
einpfohlen, eben keine anderen, als die hier erwähnten Be
e zu kaufen. Man laſſe ſich nicht vom Verkäufer etwas „ganz Aehnliches“ oder „noch Beſſeres“
ſchwatzen; gerade bei einer Auswahl dieſer Art tut ein wenig

„Eigenſinn“ not. s JEine der wertvollſten Erſcheinungen dieſer Literatur iſt die
von Laden bauer hevausgegebene Arbeitskunde, die
im Verlag A. Haaſe (Wien, Prag, Leipgzig) erſchienen i
und 3,50 Mk. koſtet. Dies Buch leitet in der faßlichſten un
anregendſten Art durch alle Gebiete der realen Wiſſenſchaften
und lehrt mit den allereinfachſten Mitteln, die im beſcheiden
ſten h leicht beſchaffen ſind, unterhaltende und
lehrhafte Verſuche anzuſtellen. Die Anfertigung einer Relief
karte aus Glaſerkitt, die Herſtellung eines Strohhalm Elektro
ſkops und eines Barometers, eines „Dampfſchiffchens“ aus
einer gäſernen und eines Theodoliten und vieler
anderer, für die Jugend hochintereſſanter Dinge wird auf ori
ginell einfache Art möglich gemacht. Von hohem Wert ſind die
mit vielen erklärenden Jlluſtrationen verſehenen Anleitungenzum Skizzieren und Freihandzeichnen von Pro

liche mit dem Fur
brecheriſcherſist m der ſchönſten

inde damitden und zu decken v wi iegelt. Dochfreilich kann keine Deutung den ber des chtsausdruckes
und des Lächeins der Mona Lifa voll erklären erſchöpfen,
wie denn auch von den reichen Kopien des Werkes keine
die Wirkung des Origi zu erreichen vermag.

Die Wirkung des Bildes auf die Zeitgenoſſen war denn auch
ungehener. Brachte doch die Mona Liſa eine bis dahin uner
reichte Verſchmelzung des Körperlich-Plaſtiſchen mit dem
MaleriſchFarbigen. Zum erſten Male in der florentiniſchen
Malerei ſind alle Konturen in e und Luft aufgelöſt, dur
rein maleriſche Mittel iſt eine plaſtiſche Jlluſion e t. Nur
Lionardo ſelbſt quälte Ungewißheit. Die ginge
hin, ohne daß er das Bild, weil er es nicht als fertig anſah,
ablieferte. Er nahm es aus Florenz mit nach Mail wo es
ſogleich mehrfach kopiert wurde, und ſpäter trug er es nach
Frankreich. Dort erregte es die Begeiſterung des leidenſchaft
lichen Verehrers von Lionardos Kunſt, des Königs Franz I.
von Frankreich. Gr erwarb es, wie berichtet wird, für 4000
Goldſtücke. Da dieſe Summe nach heutigem Geldwerte, wie
be berechnet, eiwa 160 000 Mark gleichkommen würde, ſo
iſt dieſer Preis für die damaligen Verhältniſſe als ganz
außerordentlich hoch zu eichnen. Die Mona Liſa erhielt

ihren Platz im Cabinet doré des Schloſſes von Fon
tainebleau unter den Augen des Ludwig XIV. ließ
es nach Verſailles bringen, und nach der Revolution kam es
nach dem Louvre, wo es mehr als ein Jahrhundert hindurcheine beinahe abgöttiſche Verehrung genoſſen hat. Rieſengroß
war daher denn auch der Schmerz des ganzen franzöſiſchen
Volkes, als an jenem ſchickſalsvollen Auguſtmorgen 1911 Mona
Liſas Verſchwinden ruchbar wurde. Und die Geſamtheit der
Gebildeten aller Länder und Völker war einig mit ihm in dem
Jammer um den Verluſt dieſes unerſetzlichen Meiſterwerkes.

findung. So wird denn bald das magiſch-verführeriſche
Lächeln dieſer zauberiſchen Frauengeſtalt wieder von der Wand
des Salons Carrs des Louvre, der die Triumphpforten zu
dieſer köſtlichen Gemäldeſammlung bildet, jeden Beſucher zum
Stillſtehen zwingen und in ſeinen Bann ziehen.

a Bücherſchau. mm
feſſor Rodt, die eine rechte Schule zum Schauen und
guten Geſchmack darſtellen. Vierzig Seiten ſind ſpezifiſch
weiblichen Handfertigkeits- und Hausarbeiten gewidmet,

„unter denen auch einfache Kochanweiſungen aufgefirchrt ſind,
die w. den jungen Mädels gewiß viel Spaß bereitenwird. Wenn dieſes trefſuche Buch einen recht großen Leſer

kreis gewinnen könnte, ſo wäre das aus rein pädagogiſchen
Gründen ſehr erfreulich.
Ein ſehr vielſeitiges, allerdings ſchon mehr das Techniſche
in Holz-z, Metall und Pappbearbeitung berückſichtigendes
Buch iſt das bei der Uniom, Deutſche Verlagsanſtalt Stutt
gart, Berlin, Leipgzig, erſchienene Werk Selbſt iſt der Mann
von Maximilian Kern. Es bietet Ernſt und Scherg, Nütz
liches und wirklich Brauchbares ſowohl als auch Kinker
litzchen. Das Buch iſt inhaltlich ſehr reich, gut ausgeſtattet
und für die Buben eine wahre Fundgrube an „Jdeen“, aber
es hat zwei Fehler. Erſtens koſtet es ſelbſt ſchon viel Geld

Mk.), zweitens koſten die ſchönen Dinge, die man nach dieſen
Anleitungen wirklich machen kann, guch ſehr viel Geld. Veri-
table, ſeetüchtige Boote und Eisjachten in „Lebensgröße“ zu
bauen, dürfte unſeren armen Buben wohl ſchwer möglich ſein.
Dennoch iſt dieſes Buch eines der gediegenſten Erſcheinungen
in dieſem Genre und kann nicht unerwähnt bleiben. Auch
einzelne, nur einzelne, der vom Guten Kameraden im
elben Verlag hevausgegebenen Taſchenbücher für die
ugend (1 Mk.) ſind brauchbar. So beſonders: Der junge

leltrotechniker, Der junge Schiffbauer, Der junge Papp-künſtler, Arbeiten aus Higarrentiſten, Der junge Phoſtter Der

junge Aviatiker, Der G e Eiſ er. Beſonders in den
beiden letzt genannten Bän iſt mit Glück und Geſchick der
Verſuch unternommen, Knaben anzuleiten, niedliche funktions
fähige Modellbauten mit dem allergewöhnlichſten Material
herzuſtellen. Dabei ſetzen dieſe Büchlein nicht einmal eine be
ſondere Geſchicklichkeit, als vielmehr Ausdauer und Geduld
und Genauigkeit voraus, die allerdi jeder junge „Baſtler“
in einem gewiſſen Maße beſitzen muß. Die Empfehlung der
aus der Kamerad-BVibliothek ſtammenden Erſcheinungen
iſt, das ſoll ausdrücklich vermerkt werden, auf die hier ge-
nannten einzelnen Bücher beſchränkt, und wir
ſind aus guten Gründen auch nicht der Meinung, daß Arbeiter-
eltern ihren Kindern andere, in dieſen Büchern vorne und
hinten ekündigte Bändchen der ausgeſprochen bürger-
lichen Bibliothek kaufen.

Der Kos mosVerlag, Stuttgart, n in dieſen Jahren
mit der Herausgabe ſehr wertvoller Jugend-Beſchäfti s
bücher, die rückhaltlos empfohlen werden können. Bisher iſt
erſchienen Das Flugmaſchinenbuch von Collins-
Günther (250 Mk.), das auf 200 Seiten und ausreichend
illuſtriert nicht nur praktiſche Anleitung zum Bau wirklich
i (nicht etwa an einer Strippe hängender) ſteuerbarer

J e, ſondern auch einen kleinen Abriß der Geſchichte
der Luftſchiffahrt bietet und in dieſem Jahre ein Band Elek-

o ſelben Preis. Dieſem Band, der die Funktion und Her-
ſtell von elektriſchen Elementen, Schaltern, Löcherungen,
Widerſtänden und Meßapparaten vermittelt, ſoll bald ein
zweiter folgen, in dem elektriſche Maſchinen und deren Modell
bau abgehandelt wird. Ein Eiſenbahnbuch desſelben
Verlages iſt in Vorberei

Unter den vielem ganz billigen Heft aben, die ſich
mit Handfertigkeit, Modellbau und Baſtelei beſchäftigen, iſt
eigentlich nur eine des Erwähnens wert und einer Empfehlung
würdig. Dieſe vom Verlag Arwed Strauch, Leipzig, her
ausgegebene nennt ſich ebenfalls Selbſt iſt der
Mann und iſt bisher auf 90 Hefte gediehen, die in Einzel
heften zu 25 Pf. und in Doppelnummern zu 50 Pf. eingeln
käuflich ſind. r Hefte dürften die
lichen Beſitzer nicht enttäuſchen: 1. Wagen

laterne. 20.
37. chen apparat.
theater. 41. Wunderkamerg. 44. Aevoplane.
drücke. 55. Reibungselektriſiermaſchine. 57. Zementbaukaſten.
50. Gas und Waſſerräder. 62-63. Schwebebahn. 6465. Draht-
ſeilbahn. 74-75. Wanduhr. 838. Hoſtilina-Modellierarbeit.
84. Waſſerturbine. 87. Mühlen.

Doch ſind auch die anderen Hefte dieſer Sammlung brauch-
bar, nur ſind von den hier nicht erwähnten die einen wenig
lohnend, die anderen mehr zum tändelnden Vergnügen jün-
gerer Altersſtufen beſtimmt. 2

iebli h
e

hen Lebens zu ber

Und einig ſind ſie auch in der Freude über ſeine Wiederauf-

trotechnik für die Jugend von Adams- Günther

äufer und glück

fach und verſtändli

geſchrieben Alle die uns ſo vertrauten Bewohner des Röhricht

haben, finden wir in Wort und Bild wieder.

Preis 5 Mk.

VBuches wird erfetzt durch

ſtreng wiſſenſchaftlichen Sinne.

geſchichte machte.

kommen. Aber ſie können dem denkenden Arbeiter doch Freu
und Genuß verſ

a

e des vorliegenden Buches ſind beſonders anziehend,
anAbhandlung iſt die über gegenſeitige Hilfe i
Entwicklung. Wohl iſt da
wird, aber man fühlt,

ſſenhaft das Maul zu halten;
Ewgib dich d'rein und murre nicht!

Gehörſt du gar zum Stamm des „Watkes“,

Die man um 10 Mark Lohn erſticht,
Mach' in der Tiefe deines Sackes
Die Fauſt, doch murre niemals nicht!

Denn, murrſt du, naht ſich die Patrouille,
Mit aufgepflanztem Seitenſpieß,
Sie greift dich auf, coomme un grenoufte,
Und ſperrt dich nächtlich ins Verließ.

Wird der Soldat an dir zum Würger,
Vor dem du dich nicht retten kannſt,
O, murre niemals, deutſcher Bürger,
Sonſt tritt er dir noch in den Wanſt!

Trägſt du die Würde eines Rates,
So wirſt du gleichfalls eingeſteckt,
Sogar der Anwalt, der des Staates,
Merkt jetzt, wie das Verhaften ſchmeckt.

Und zieht dir durch des Kellers Kühle
Jn deinen Fuß die böſe Gicht,

S r M r

Junme

Bezähme deine Wehgefühle! Es iſt m
ib dir d'rei i ertums iErgib dir d'rein und murre nicht um Wad

Doch braucht einmal der Herr Miniſter r zu
Des Kriegs dein Geld, wie ſchon ſo oft, mee Z1
Dann revanchiere dich, Philiſter, vieder eine
Und tue anders, wie er hofft das erſtema
Dann laß' des Zornes Fackel lohen Dezember
Und werde zum Miniſterſchreck! gen. Wenig

als die SozStatt Flinten, die das Volk bedrohen,

Bewillige ihm einen Dreck!
Karl Burk in der Jugend.)
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atürlich ihr
KosmosVücher, Zu der intereſſanten Monatsſchrift Hoemed e ſen

die im Jahres- Abonnement 4,80 Mk., dazu 20 veſchrei.
koſtet, ſind im laufenden Jahre folgende fünf chbeigabenden Abonnenten geliefert worden: chweiger
1. Dr. K. Floericke. er Mit zahl-pekommt mo

reichen Abbildungen. (104 Seiten). Der Verfaſſer hat bereitszu leſen. S
die vier höheren Wirbeltierklaſſen: Säugetiere, Vögel, Kriech eißer bei de
tiere, Lurche in je zwei Bändchen, von denen das eine die eivſSchiffer

en das n die r r ſchildert Fratiſchen Uanſchaulich, ei in der Spra ein Rüngerergibt er eine gatte Ueberſicht über die Ve r v

wohner unſerer Gewäſſer. ührungenMit zahl Widerl2. Dr. Ad. Koelſch. Der blühende See ſiereichen Abbildungen. (96 Seiten). Das Buch iſt vorgügliWreibt er:

und der freien Waſſerfläche, aber auch die unſcheinbaren, unt „Auch hie
getauchten, höheren Pflanzen, die ihren Weg in das WaſſerfFlikt ſich zu
zurüchgefunden und ſich dabei mehr oder minder verändeririſch re

etz ungern
un die Z2
parlamenta:
nterſuchun

Dr. H. Dekker. Vom r r r.Mit zahlreichen Abbildungen. (108 Seiten). Wer je eines der
äußerſt lebendig und bildhaft geſchriebenen Bücher von Dekker
geleſen hat, wird ſtets mit großer Erwartung an jede neu it BefugnArbeit von ihm gehen, und er wird auch diesmal nicht en Tennt e
täuſcht werden. Dekker verſteht es wie kaum ein zweiterfenn ſie
Schriftſteller, ſchwierige Zuſammenhänge klarzuſtellen. Hier echte. Ar
wird das Zuſammenarbeiten der Milliarden Körperzellen des Wünſche de
Menſchen zu einem Ziele und Zwecke geſchildert urd die langen eine
Kräfte, über die dieſer Staat verfügt, Störungen und Schädi Jan ſich ſelk
gungen zu bekämpfen und meiſt auch zu beſeitigen. beruft. De

4. W. vVoelſche, Feſtländer und Meaene, behandelt die Ffugniſſe be
Veränderungen, die das Antlitz der Erde im Laufe der Erd Nitattet nicht

Dr. A. a Atome, Moleküle und andere natur hat die Reg
wiſſenſchaftliche Hypotheſen, die Anſchauungen über den innern einen Hwe

Bau alles Stofflichen. eſttAußer den ſogenannten „ordentlichen“ Veröffentkichungen e imm
des Kosmos, den freien Buchbeigaben, gibt es weitere Aus-Juber die Z.
gaben, die den Mitgliedern, das ſind die Abonnenten, zu er Parteien
mäßigten Preiſen zu Kauf ſtehen. wendungen

a geſchehen iJdemokra
nach Gut
Darſtellunc
rung hat u
dann „au
der Sozia
13. Dezeml

Faſt jede
hauptung.
kratie am
die Rechte
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Stirb und Werde. Naturwiſſenſchaftliche r vonWilhelm Bölſche. Verlag von Eugen Diederichs, Jena.

Die naturwiſſenſchaftliche Literatur hat auch dem Gefchmade
der Zeit Rechnung denn ſie läßt jene Buchverfaſſer
u beſonders weiter Verbreitung gelangen, die die naturwiſſen
Sag ker Probleme ſozuſagen im lauderton behandeln.
ölſche iſt hier der Liebling. In ſeinem neueſten Buche ſindeine große Anzahl ſolcher Plaudereien vereint, die von den

nen der Urwelt an bis zum heutigen Unterricht die mannig
achſten Dinge umfaſſen. Der fehlende Einheitsplan des

die anziehende Art, wie Bölſche alles
behandelt. Bölſche iſt ja nicht Naturforſcher im nüchternen,

u rbeopacht h taturbeoba er zugleich. Das iſt ſeine Eigenart, mil Fgeltend gerder er zu wirken verſteht. Eeine Schriften en deshalb nichts e Dez.

an ſich was ſie zu Kampfesanſagen wider das alte Gerümpel gegenw
der religiöſen Dogmen oder der „offigiellen“ Schöpfungs- Denie können auch nicht als Kampfesſchriften n nach
im Sinne des Freiheitskampfes der Arbeiterklaſſe in Frage ſagte er a

e „Jch geh
ein, den n
mentariſch
nehmung
ſelbe von
kommt er

tandes
Unwa

der in de

ffen, wenn er mit dem Dichter Bölſche einen
Spagiergang ins Reich der Natur und der wirklichen
„Schöpfung“ macht. re will „plaudern“, das ſagt er ja,
deshalb mag man ſich an ſeiner Plauderart erfreuen. Einige

ere nicht ganz in unſerem Sinne. Eine 477 ſchwächliche
e der organiſchens alles richtig, was da ausgeführt

der Dichter ſcheut ſich vor der Dar-
Sſrene a das moderne Geſellſchaftsleben die gegenſeitige J lichen Au

lfe einfach als W edingt und bis zur höchſten J das Gege
renze ſteigern muß. Aber Bölſche erfreut in andern Kapiteln erklärtwieder durch die weiten Ausblicke, die er den Leſer durch das arten

Geſtrüpp überholter Anſchauungen tun läßt. Ueber allem liegt Kommiſſit
der feine Hauch eines tiefen DichterDenkers. Stirb und durch Ver
Werdel! lſche werh, daß alles „vergehen“ muß, um „im P die Mehr
Sein zu beharren“. Dies Geſetz des ewigen Lebens kann kaum J der Wort

mäßigkeitrer e r Werte ſüg inden als den Plauderer Bölſche. Jn dieſem Sinne mag ſein
neueſtes ſchönes Buch empfohlen ſein,
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